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Wochenchronik.
Schweiz.

Die Schweiz und der Kelloggpakt.
Wie seinerzeit zum Völkerbund, so hat die Schweiz

auch jetzt die Einladung erhalten, dem neuen
Friedenspakt beizutreten, der am 27. August in Paris
mit großer Feierlichkeit besiegelt ward. Damit ist
dieser völkerrechtliche Vertrag in den Vereich unserer
innern Politik getreten. Bundesrat, eidgenössische
Räte und das Volk haben dazu Stellung zu nehmen.
Der Bundesrat hat bereits erklärt, daß er der
Bundesversammlung den Beitritt beantragen werde.
Unter solchen Verhältnissen gebührt es sich, daß man
die Bestimmungen des Paktes kenne; sie lauten:

Art. 1. — Die hohen vertragschließenden Parteien
erklären feierlich namens ihrer Völker, daß sie das
Mittel des Krieges zur Regelung von Streitigkeiten
zwischen Nationen verurteilen, und auf ihn als
Instrument der nationalen Politik in ihren gegenseitigen

Beziehungen verzichten.
Art. 2. — Die hohen vertragschließenden Parteien
anerkennen, daß die Regelung oder Beilegung

aller Streitigkeiten, welcher Art oder welchen
Ursprungs sie auch immer sein mögen, die zwischen
ihnen entstehen könnten, nie durch andere als durch
friedliche Mittel gesucht werden soll.

Art. 3. — Der vorliegende Vertrag wird ratifiziert
werden durch die in der Präambel bezeichneten

hohen vertragschließenden Parteien nach den
Vorschriften ihrer Verfassungen und wird in Kraft
treten, sobald alle Ratifikationsinstrumente in
Washington deponiert sein werden.

Der vorliegende Vertrag wird nach seinem
Inkrafttreten allen andern Ländern der Welt, solange
dies erforderlich scheint, zum Beitritt offen stehen.
Jedes Instrument, das den Beitritt einer Nation
stipuliert, wird in Washington deponiert und der
Vertrag tritt für die neu beitretenden Mächte sofort
nach ihrer Deponierung in Kraft. Es ist Sache der
Regierung der Vereinigten Staaten, jeder in der
Präambel bezeichneten oder später dem vorliegenden
Vertrag beitretenden Regierung eine beglaubigte
Abschrift des Vertrages und der Ratifikations- oder
Beitrittsinstrumente zuzustellen.

Weiter ist es ebenfalls Sache der Vereinigten
Staaten, den beteiligten Regierungen von jedem
Ratifikations- oder Beitrittsinstrument unverzüglich
nach dessen Deponierung Kenntnis zu geben.

Kraft dessen haben die Bevollmächtigten den in
französischer und englischer Sprache ausgefertigten
vorliegenden Vertrag unterzeichnet und ihre Siegel
angebracht."

Das Zustandekommen des neuen Pariser-Vertrages
ist ohne Zweifel ein welthistorisches Ereignis.

15 Staaten bezeugen mit der Unterschrift ihrer
Delegierten, daß sie den Krieg verurteilen; andere werden

sich ihnen bald anschließen. Als Friedenskundgebung

kommt dem Pakt hohe Bedeutung zu.
Mit der klar ausgesprochenen Aechtung des Krieges

geht er über den Völkerbundsvertrag hinaus.
Der letztere enthält keine absolute Verurteilung des
Krieges; er stellt lediglich Verpflichtungen auf, „im
Interesse der Arbeit unter den Völkern und der
Gewährsleistung des Friedens, nicht zum Kriege
zu schreiten." Nordamerika, das sich bis dahin nicht
entschließen konnte, dem Völkerbund beizutreten,
heimst nun die Ehre ein, die Initiative zu einem
Pakt ergriffen zu haben, in dem der Friedenswille
durch vollständige Ablehnung des Krieges deutlicher
als bei allen vorangegangenen Institutionen für den
Frieden zum Ausdruck gelangt. Die Ideen Wilsons
wirken sich hier aus.

Doch sieht man näher zu, so stellt sich derVölkerbunds-
vertrag praktisch als wirksameres Friedensinstrument
dar, als es der Kellogg-Pakt sein kann; weil er für
den Friedensbrecher abschreckende Sanktionen enthält,
während der neue Pariser Vertrag solche außer Acht
läßt. Das Plus des Kellogg-Vertrages ist ausschließlich

theoretisch-moralischer Art. Weder übertriebene
Hoffnungen, noch kritische Ablehnung sind ihm
gegenüber berechtigt, wohl aber Anerkennung seines
hohen moralischen Wertes.

Es liegt durchaus in den Richtlinien schweizerischer

Politik, daß unser Land auch dem Pariser-Pakt
vom 27. August beitritt und so erneut seinen festen
Friedenswillen bekunde.

I. M.

Wirlshausresorm und
Frauenlum.

Man kann die Menschen zum sozialen Denken

und zur Freude an der sozialen Arbeit
erziehen. Gibt es etwas Schöneres für uns. als
ein Menschenleben sich nach dieser Richtung
hin entwickeln zu sehen?

Wenn ich jetzt mein einstiges Wirkungsfeld
im „Zürcher Frauenverein für alkoholfreie
Wirtschaften" überblicke, so fühle ich heute
noch, daß es wohl zu meinen reinsten Freuden
gehörte, erleben zu dürfen, wie Angestellte und
Mitarbeiterinnen unseres Vereins, vom
einfachen Abwaschmädchen bis zur ersten Vorsteherin

sich zu unsern tüchtigsten Hilfskrästen
entwickelten. Nur um vorerst eine Betätigung zu
finden, kamen sie zu uns, bald aber erwachte

Das große Sc

das extra für die großen Konzerte in der Saffa
zusammengestellt wurde. Es bedeutet für die Schweiz
sicher erroas noch nie Dagewesenes. Besteht es doch
aus lauter Frauen, 62 fertig ausgebildeten
Künstlerinnen, die Hälfte aus Bern, die andere aus Genf,
Lausanne, Basel, Zürich und Winterthur. Der Saffa
zuliebe Haben die Künstlerinnen sogar die große
Baßgeige führen gelernt. Kleine Damenorchester, die
mehr nur der Unterhaltung dienen, hat man ja schon

das Bewußtsein in ihnen, daß sie in einer
sozialen Arbeit stellen, die die Aufwendung vieler

Kräfte erfordert. Die Sorge und Rücksicht,
die sie ihrer Umgebung, den Gästen und
Mitarbeitern schuldeten, löste ein
Verantwortungsgefühl in ihnen aus. Sie erkannten ihre
Sendung, der Allgemeinheit zu dienen und sie
wurde ein Besitz für sie. Mehr als eine dieser
Getreuen gestand mir. daß ihr Beruf, trotz
aller Schwierigkeiten, die zu überwinden waren,
zum Glück ihres Lebens geworden sei. Gibt

öfters gehört, auch bei uns; aber ein solches
Ensemble für ernste Musik doch noch nie, auch in manchen

Ländern Europas dürfte ein solches Frauenorchester

etwas völlig Neues bedeuten. Wir haben
bereits erwähnt, daß die Leitung ebenfalls eine
Frau inne hat, die in Bern als Leiterin ihres
Kammermusikorchesters bestens bekannte Frau Adele

B l ö s ch - St ö ck e r.

UNS das nicht zu denken? Zeigt es uns nicht,
daß ein, oft viel zu wenig berücksichtigtes
Bedürfnis, seine besten Seelenkräfte auswirken
zu können, in jedem Menschen liegt?

Zm Zusammenhang mit diesen Erfahrungen
liegt es mir nahe, bei jeder Gelegenheit

auf die Lebensstellung der Mitarbeiterin in
der Wirtshausreform, in der sich die Frauennatur

so ganz entfalten kann, hinzuweisen.
Wem sollte es denn näher liegen als der Frau,
sick für die Errichtung und Führung alkohol-

FeuMekon.

Die Gräfin Reventlow.
Die Gräfin Franziska zu Reventlow, die nach

einem bewegten und abenteuerreichen Leben vor 10
Jahren im Tessin gestorben ist, zählt zu den
interessantesten und eigenartigsten Frauengestalten der
neueren Zeit. Wie keine andere hat sie zu Beginn
des Jahrhunderts durch ihre gänzlich vorurteilslose
Lebensführung das Erstaunen ihrer Zeitgenossen
erregt, wie keine andere aber auch alle, die sie kannten,

von der echten Originalität ihres Wesens überzeugt

und mit dem unvergleichlichen Charme ihrer
Persönlichkeit entzückt und bezaubert.

Vor ein paar Jahren hat ihre Schwiegertochter,
Else Reventlow die Erzählungen und Tagebuchaufzeichnungen

der Gräfin in einem Sammelbande
herausgegeben (1925, bei Albert Langen, München).
Das Buch hat bei seinem Erscheinen in Kllnstler-
und Literaturkreisen berechtigtes Aufsehen erregt. Es
gewährt nicht nur einen packenden Einblick in ein
ereignisreiches und intensives Frauenleben und in
einen Charakter von seltener Prägung, sondern bildet

darüber hinaus einen wertvollen Veitrag zur
Entwicklungsgeschichte der im Anfange des zwanzigsten

Jahrhunderts emporstrebenden deutschen Kllnst-
lergeneration. Die damals berühmte und berüchtigte
Münchner Maler- und Literatenwelt findet in den
Erzählungen und Tagebüchern Franziska Revent-
lows ihre lebendige Darstellung, mehr als eine
bekannte Persönlichkeit der geistigen Elite unserer Zeit
wird — zwar unter diskretem Pseudonym aber mit
unverkennbarer Deutlichkeit — porträtiert. So ist
der grotesk-humoristische Roman „Herrn Dames Auf¬

zeichnungen" als der Schlüsselroman des damaligen
Münchner Stefan-George-Kreises schlechthin anzusehen;

in ihm wird einer allem Pathos abholden
Nüchternheit, oft aber auch von einer beißend-sarkastischen
Perspektive aus das eigentümliche Treiben dieser
Künstlergemeinde aufgefaßt und mit treffend parodi-
stischem Talent beleuchtet.

Das Leben der Gräfin Reventlow, das in Husum,
der Heimat Theodor Storms begann und in Ascona
unerwartet rasch im Sommer 1918 ausklang, findet
in ihren Tagebüchern, vor allem aber in dem
autobiographischen Roman „Ellen Olestjerne" seine
fesselnde, oft erschütternde Beschreibung. Da sehen wir
die junge Komteß, die „tolle Fanny", wie sie allgemein

genannt wird, von früh an im Kampf mit
verständnislosen allzustrengen Eltern und Erziehern, in
der über alles geliebten Heimat, im Stift, aus dem
sie nach kurzer Zeit relegiert wird, in der alten
Hanseatenstadt Lübeck, wo sie das Lehrerinneneramen
macht und heimlich Mitglied des Ende der 80er Jahre

verpönten literarisch-politischen „Ibsen-Klubs" ist.
Wir erleben ihre Flucht aus dem unerträglichen
Zwang der elterlichen Bevormundung, ihr überschäumendes,

tolles Leben als Malschlllerin in München,
das nur für ein Jahr durch eine gleichsam episodenartige

Ehe mit einem Hamburger Assessor unterbrochen

wird, um später umso stürmischer und intensiver
fortgeführt zu werden. In buntem Wechsel schillert
ein Dasein voll Leidenschaft, Elend, Krankheit,
Widerwärtigkeiten, Freude und Arbeit, vor allem
Arbeit; unliebsame um des Geldverdienens willen,
schöne und beglückende in der Kunst, in der diese
Frau ein Leben lang nach Vollendung ringt. Es ist
ein ruheloses Wandern und Irren von Ort zu Ort,
Mensch zu Mensch. München, das bayrische Gebirge,
Italien, Griechenland, Norddeutschland, die Schweiz

— so wechseln die Schauplätze und häufiger fast noch
die Freunde und Liebhaber. Jeder Versuch einer
ruhigeren, äußeren Existenz wird regelmäßig durch ein
boshaftes Geschick im entscheidenden Augenblick
vereitelt, am heimtückischsten wohl gegen Ende von
Franziskas Leben, als das langersehnte, durch eine
Scheinehe mit dem exzentrischen baltischen Baron
Rechenberg erkaufte Vermögen, das ihre und ihres Sohnes

Zukunft endlich sicher stellen sollte, bei dem
bekannten Tessiner Bankkrach vom Jahre 1914 mit
einem Schlage verloren ging.

„Ich bildete mir immer ein, mein Leben müßte
etwas Fabelhaftes, Großes und Reiches werden,
aber es geht mir alles immer wieder in Trümmer",
so charakterisiert Franziska zu Reventlow einmal
selbst ihr Dasein. Aeußerlich gesehen ist dieses Dasein
eine exzentrische und trostlose Bohème-Exstenz. in
Wirklichkeit das Schicksal der vom Dämon einer un-
erschöpslichen Vitalität rastlos hin- und hergetriebenen

Persönlichkeit. In schonungsvoller Deutlichkeit
spiegeln die Tagebücher der Gräfin dieses

bewegte, oft mehr als zweideutige, immer aber reich
und intensiv erfüllte Leben. Sie zeigen auch den
Charme der schönen und liebenswürdigen Frau und
die Tragik dieser großen Liebenden, die sich unzähligen

Männern gab und doch keinem in Wirklichkeit
gehören konnte, weil die tiefste Bindung ihr durch
die Rastlosigkeit und Unersättlichkeit ihrer Natur
versagt wurde. Daß die Liebe ihr oft nichts anderes
ist als ein bloßer Zeitvertreib, ein Spiel und
gelegentlich auch eine rein materielle Spekulation —
que voules-vous, das bringt die Abenteurerexistenz
mit sich — und die raffinierteste Lebenskunst eben ist
es, im wesentlichen unbeteiligt und mit dem Lächeln
der grande dame durch all dies hindurchzuschreiten.
Mit allen Hunden gehetzt, in allen Sätteln gerecht —

das Wort könnte motttoartig vor dem Lebensbuch
der Gräfin stehen; kein Zufall, daß sie gerade dem
großen Zyniker Wedekind zeitlebens im Grunde ihres
Herzens ein — wenn auch unerwidertes — Faible
bewahrt.

Ihr literarisches Oeuvre — neben der schon
genannten „Ellen Olestjerne, deren Niederschrift wir
dem Einfluß des langjährigen Freundes, Ludwig
Klages, verdanken und „Herrn Dames Aufzeichnungen"

— ein humoristischer Roman „Der Eeldkom-
plex", ein Amoureskenband „Von Paul zu Pedro"
und mehrere meist im „Simplizissimus" erschienene
kürzere Skizzen und Erzählungen, ist nichts anderes
als ein Zyklus von Varianten ihres eigenen Lebens
und Liebens. Dichten, erfinden will diese Frau
niemals, nur ihre Erlebnisse und Beobachtungen berichten

und belächeln, mit einer unübertrefflich feinen
Nonchalance, in der alle bewegenden und tragischen
Ereignisse zu mehr oder weniger amüsanten Bagatellen

werden. Und hierin eben liegt der eigentümliche

Reiz von Franziska Reventlows Schriften; von
dem entzückend leichten Plauderton läßt man sich eine
Weile umso lieber gefangen nehmen als man hinter
ihm die elementare Lebensfreudigkeit eines
unverbildeten Menschen spürt. Man kann oft und von
Herzen über diesen Erzählungen lachen und sollte
doch über ihrer Heiterkeit nicht vergessen, daß hinter
dem allen ein armes, gequältes Menschenkind steht,
dessen lachend leichtsinnige Lebensphilosophie nur
die allein mögliche Rettung vor tiefster innerer
Verzweiflung bedeutet.

Das schönste und reinste Wesenselement dieser
Frau, das mit allem allzu Krassen ihre Lebensführung

versöhnt und ihr selber das einzig-wahre und
bleibende Glück ihres Daseins gewährt, ist die Liebe
zu ihrem Kind, dem kleinen Rolf. Er ist der einzige
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Frau Dr. y. c. S. Orelli
Die Begründerin des Zürcher Frauenvereins für

alkoholfreie Wirtschaften.

freier Häuser einzusetzen? Ist es nicht die
Frau, die am meisten von dem Elend, das der
Alkohol verursacht, getroffen wird? Und hat
uns nicht der Schöpfer selbst das Mitgefühl für
alles Lebende ins Herz gelegt und zugleich den
Helferwillen, aller Not möglichst zu "»uern?

Es ist vielleicht als eines der wertvollsten
Ergebnisse der Saffa zu verzeichnen, dah es ihr
gelungen ist, so viele Frauen aus den ver^ie-
densten Kreisen unseres Vaterlandes und fast
alle Frauenverbände der Schweiz sür eine
gemeinsame Leistung zu verbinden. Dieser 'u-
sammenschluß wird noch weitere ^rächte Zeitigen.

Unsere grössten Aufgaben sind nur
gemeinsam zu lösen. So möge denn auch die
Gefahr, die durch den immer noch nicht überwundenen

Alkoholismus und unsere unseligen
Trinksitten über unserm Volke schwebt, uns
noch fester an einander knüpfen, um gemeinsam

auch hier Abhülfe zu schaffen! Viele
unserer Verbände, auch die in Frage kommenden
Einzelpersonen, würden um eine Freude
reicher, wenn sie ihr Arbeitsprogramm erweitern
und sich als Mitarbeiter der „Schweiz. Stiftung

zur Förderung von Gemeindestuben und
Gemeindehäusern" anschlichen würden. Es

sollten im nächsten Jahrzehnt unsere „Alkoholfreien"

als wirkliche — längst vermisste —
Volksheime (Foyers pour tousf noch zu
Hunderten in unserm Vaterland erstehen, in erster
Linie für unsere Zugend, dann auch als
Zufluchtsort für die Alleinstehenden. Sie alle
brauchen eine Mutter. Und so würden im weitern

dann Hunderte, ja tausende von Mädchen
und Frauen sich nicht mehr umsonst nach einer
lohnenden, das Herz befriedigenden
Lebensaufgabe umschauen müssen.

Frau S. Orelli.

Die Bedeutung der Schweizer
Frauen in der Bekämpfung der

Trunksucht.
Zum schweizerischen Abstinenkenkag.

London, den 28. Aug. 1928.

Verehrte Frau!
Ihre Aufforderung, über genanntes Thema

einige Zeilen zu schreiben, trifft mich im
Ausland. Das ist nicht unwillkommen, denn von
hier aus erscheint die schweizerische Frauenarbeit

gegen den Alkohol in einem andern
Lichte als zu Hause.

Wir erkennen, daß wir als Schweizer weit
hinter dem zurückstehen, was die nordischen
Länder gegen den Alkohol getan haben. Wenn
wir uns damit zu trösten versuchen, daß wir es
wenigstens weiter gebracht haben, als alle un-
seie Nachbarn, so pflegen wir zu Hause in
erster Linie an die von den Frauen geleistete
vorbildliche Arbeit auf dem Gebiet der
Wirrschafsreform zu denken.

Nun ist aber diese Arbeit schon in der
Schweiz nicht ausschließlich Frauenarbeit und
hier in London ist sie vornehmlich auf Männer
zurückzuführen. Was der zürcherische Frauenverein

für alkoholfreie Wirtschaften geleistet
und in andern Frauenkreisen angeregt hat, ist
nur ein augenfälliger Beleg dafür, daß das
Vortragen von Kulturarbeit und das
Kulturgeschichtliche Auswirken großer Persönlichkeiten

nicht an das Geschlecht gebunden ist.
Wir werden unsern schweizer Frauen erst

gerecht, wenn wir uns bewußt sind, daß sie
nicht nur eine Arbeit geleistet haben, die
Männer auch hätten leisten können (und
die jetzt, wo die Pionierarbeit geleistet worden

ist, auch tatsächlich von Männern
übernommen wird), sondern daß zum Teil dieselben

Frauen und tausende von Ungenannten
mit ihnen Hülfe herbeigebracht haben, die der
Mann nicht Hütte bringen können und die
ausschlaggebend ist für unser Fortschreiten. In
unserer Eemeindehausbewegung, namentlich
aber bei unsern; Vortrupp, den abstinenten
Lehrern und Lehrerinnen, entspringt nämlich

meiner Ansicht nach die wertvollste Kraft zuin
Teil unsern scheinbar so bescheidenen Ferienkursen.

Diese klaren Quellen sind aber ohne
Frauen undenkbar. Männer-Ferienkurse gibt
es nicht und wird es nicht geben. Wogegen
Frauenferienkurse sehr gut denkbar sind.
Blaukreuzvereine ohne Frauen sind zwar denkbar,
Euttemplerlogen ohne Frauen sind zwar denkbar,

aber ist es nicht so, daß in unsern Vereinen

in ungezählten Fällen die Gemütswärme,
die allein das Zusammenhalten sichert, von den
Frauen gespendet wird. Von ihren Anstrengungen

zur Finanzierung unserer Arbeit gar
nicht zu reden.

Die Schweizer Frauen haben tatsächlich
mit Erfolg beste Frauenart in den Kampf
gegen den Alkohol getragen. Wenn wir das mit
Stolz und Dankbarkeit sagen, werden sie dann
auch Wünsche entgegennehmen?

Wir haben wohl damit zu rechnen, daß die
Frau als Hüterin der Sitte zu konservativ ist,
als daß sie ohne weiteres die Trinksitten aus
ihrem Heim verbannte. Diese, die Unsitten
erhaltende Frau ist aber in der Nachahmung
der Mode sehr beweglich, und als Wirtschafterin

sehr lernfähig. Im Laufe eines Menschenlebens

ist sie z. B. von der Holz- und Torffeuerung

zum Kohlenfeuer übergegangen, dann!
hat sie das Gas ausnützen gelernt, und jetzt
bedient sie sich geschickt der Elektrizität, wo
immer sie durch das Gewerbe dazu erzogen wird.
Der Erfolg jeder derartigen Erziehung zu
einer wirtschaftlichen Umstellung ist aber
weitgehend abhängig vom Entgegenkommen der
zu Erziehenden. Dürfen wir von unsern
Schweizerfrauen, da wo es sich nicht nur um
Reinlichkeit und Bequemlichkeit handelt,
sondern um die größten Werte für die Frau, um
das leibliche und seelische Wohl der Nachkommen.

nicht ein rascheres Entgegenkommen
erwarten als auf irgendwelchem andern Gebiet?

Unser vernichtend hoher Alkoholverbrauch
stammt ja zu einem großen Teil aus dem
Riesenangebot her, dem wir stündlich ausgesetzt
sind. Die Frau mit dem Henkelkorbe, die Frau,
die die Einkäufe regelt, hätte es aber in der
Hand, dieses Angebot durch ein anderes zu
ersetzen.

Die Frauen und die kleinern Verkaufsstellen

können heute nicht mehr gut Wein und
Most speichern, wie sie das früher getan haben.
Es fehlt oft der Platz und es fehlt oft die
Möglichkeit zur notwendigen Pflege dieser Getränke.

Gärgetränke müssen heute also von dem
Gewerbe gelagert werden. Süßmost braucht
aber so wenig Pflege wie eine Strumpfkugel.
Er wird von selbst immer besser. Wenn die
Läden an den Frauen sichere Abnehmer finden

werden, so könnten sie sich im Herbst bei
noch billigen Preisen eindecken, wie man sich

im Juli mit Kohlen eindeckt. Und wenn die
Frauen lernten, daß Süßmost so preiswert ist,
wie das beste Brot, und von sich aus Vorräte
anschafften, wenn der Saft von der Presse
läuft, so würde sich zum mindesten die
schweizerische Mosterei sehr rasch auf die Sllßmost-
lieferung umstellen. Süßmost zu Hause, Süßmost

in reichlicher Menge für Dienstboten und
Kinder bedeutet aber Nachfrage nach Süßmost
in der Wirtschaft, bedeutet einfache und ruhige
Verdrängung derjenigen Alkoholmengen, die
man nur infolge alten Schlendrians und nicht
aus Bedürfnis trinkt. Das ist heute eine
Riesenmenge und wird eine noch viel größere sein,
sobald man am eigenen Leibe verspürt hat,
wie wohl man lebt mit Süßmost.

Was der Opfermut der Frau in Zukunft
als Mithelferin in der Trinkerfürsorge gegen
die Sucht des Trinkens zu leisten vermag,
was sie als Schriftstellerin. Rednerin, Erzieherin

in Haus und Volk schafft, das wird sicher
ein Großes sein. Heute aber könnte sie bloß
schon als kluge Käuferin den Mann wesentlich
unterstützen in der Arbeit zur Umstellung des
Alkoholgewerbes auf das Angebot alkoholfreier

Getränke und damit in der Arbeit zur
Verhinderung des Entstehens dieser Sucht.

Dr. M. Oe.

Die Erziehung auf der Saffa.
Von Helene Stucki, Präsidentin der

Gruppe „Erziehung".
Es sind nicht die in der Erziehung tätigen

Frauen, weder die Mütter, noch die Lehrerinnen,

welche den Gedanken einer schweizerischen
Ausstellung für Frauenarbeit ausgeheckt
haben. Wem die Erziehung eine Lebensaufgabe,
eine Herzensangelegenheit bedeutet, der ist im
allgemeinen nicht ausstellungsgläubig und
darum auch nicht ausstellungsfreudig. Steht
doch das Erziehen gewissermaßen im Gegensatz

zum Ausstellen! Es ist ein innerlicher Prozeß,

ein unsichtbares Werk, das in der Sülle
wächst, fernab von jeder Schaustellung. Und
grad die moderne Schule, der die Wege wichtiger

sind, als die Ziele, die nicht in erster
Linie nach Unterrichtserfolgen strebt, sondern
vor allem gestaltende Kräfte entbinden,
sittliche Kräfte vertiefen und verfeinern möchte,
was hat sie mit einer Ausstellung zu tun?
Diese verlangt greifbare Dinge, und uns
kommt es doch in erster Linie auf den Geist
an.

Wie oft haben wir darum in den vergangenen

Schaffensmonaten die Kolleginnen aus
andern Gruppen beneidet! Die Bäuerin zeigt
mit Stolz ihren „Pflanzplätz". ihren Blumengarten:

es ist ihr Werk. Die Schneiderin und
die Modistin, die Fabrik- und die Heimarbei-

und stete Hall in der Haltlosigkeit ihres Tuns und
Lassen?: aus Irrungen und Wirrungen, Leidenschaften

und Enttäuschungen flüchtet sie zu ihm wie zu
einem Heiligtums, bei dem allein sie Erlösung von
allem Rastlosen und Dämonischen ihrer Natur findet.

Als Mutter wandelt sich das leichtsinnige und
leichtlebige Weltkind zum ernsten und
verantwortungsvollen Menschen. Und die starke und
aufopferungsvolle Mütterlichkeit ist es, die das chaotische
Leben der „Tollen Gräfin" mit einem milden und
lauteren Scheine verklärt und der wohl kein anderer
schöneren Ausdruck verleihen konnte als Rainer Maria

Rilke, der Franziska zu Reventlow zur Zeit ihrer
jungen Mutterschaft nahe stand und einmal den kleinen

Rolf die folgenden Worte für sie sprechen läßt:
„Du, meine künftige Schönheit und unermeßliche
Vergangenheit meiner wachsenden Seele, warum will
es Dich grämen, sage, daß ich in den Gassen bin, und
daß unser Garten nur bei den Menschen so heißt,
während ihn Gott niemals ähnlich genannt hat?
Fühlst Du denn nicht, daß ich gekommen bin, um Dir
alles zurückzugeben, was Du einmal verlassen hast
um Deiner rufenden Stunde willen? Bin ich als
nur Eines zu Dir gekommen und als Neues? Ist
es nicht vielmehr so, daß ich zu Deiner sinnenden
Sehnsucht kam wie eine wunderbare Wiederkehr Deiner

Träume und Tage? Ich habe es längst erkannt,
daß Du mich wie Deine Heimat hältst und wie
einen Kelch, der bis an den Rand voll ist mit Glanz
und Klarheit. Erkenne mich also in Wesen und
Wahrheit und habe mich lieb um Deiner Kindheit
willen, die ich bin und aus der hinaus ich mich lang-
jam in Dein Leben hebe und darüber hinaus in mich
selbst." Maria Nils.

Aus Nanny von Eschers Erinnerungen
„Aus Alt-Zürich".

Wir entnehmen ihnen folgende liebevolle
Schilderung mit freundlicher Erlaubnis der Verfasserin:

Ich sehe, wie Mamas feine Finger sich damit
abquälen, Papas Uniformknöpfe blank zu reiben: ich
sehe sie am Fröschengraben — jetzt Bahnhosstraße
— vor dem Karten einer Bekannten auf einem
Sandhausen sitzen, bis die Dame, die sie zum
Spaziergang abholen wollte, aus der Türe trat. Das
schwarz und weiß gewürfelte Seidenkleid hatte sie

sorglich geschürzt und den hellgrauen, runden Hut
mit der Slraußenfeder ant Taillenknopf befestigt:
denn für Wanderungen konnte sie sich nie zu eiuer

Kopfbedeckung bequemen. Ob Passanten diesen
Anblick belächelten, war ihr gleichgültig.

Ferner sehe ich sie vor einem Pflug kauern, den
sie sich von einem befreundeten Gutsbesitzer auf der
obersten Flur unseres Hauses hatte stellen lassen, um
ein zierliches Modell zu schnitzen, das dein
Anschauungsunterricht in der Volksschule dienen sollte. Als
Mutter nahm sie regsten Anteil an der Erziehung
der Kinder. Sie besuchte die Schulstunden, sie trat
in Verkehr mit Lehrern und Lehrerinnen, sie scheute
keine Mühe, ihnen ihr schweres Amt zu erleichtern,
indem sie untalentierten Schülerinnen Nachhilfestunden

gab oder für kranke Lehrerinnen einsprang
und mit der ihr eigenen Energie den Unterricht
leitete.

Zu allem war sie befähigt, und wo es galt,
andern zu helfen, kannte sie keine Hemmnisse. In den!
sechziger Iahren des vorigen Jahrhunderts, als mans
noch den Wasserbedarf für die Küche aus den städli-!
scheu Brunnen schöpfen mußte, hatten wir mal einen
jungen, blondlockigen Wasserträger, der regelmäßig
jeden Morgen den großen Kupferkessel füllte. Daß
er sich zu etwas Höherem berufen fühlte, hatte Mama

bald gewittert, und so rastete sie denn nicht, bis
er in seinen Freistunden Privatunterricht nehmen
konnte und schließlich im Lehrerseminar landete. Für
einen deutschen Offizier, der wegen Schulden sein
Regiment hatte verlassen müssen und durch Führung
eines Restaurants den Unterhalt für Frau und Kinder

suchen wollte, richtete sie die saubere kleine Wirtschaft

ein. Ich erinnere mich noch, wie sie mit seiner
Gattin, einer adligen Norddeutschen, die Portionen-
schüsselchen kaufte und wie uns das Essen schmeckte,
das wir einmaj im Huuerslübchen auf der Peterhof-
slatt bei dem liebenswürdigen Ehepaar kosten durften.

Vorsehung spielen aus Herzensgüle, das war
Mamas eigentlichster Beruf. Daß Papa sie schalten
und walten ließ zu eiuer Zeit, da der Kastengeist
enge Schranken zog und es noch nicht Mode war,
Fürsorge zu treiben, rechne ich ihm hoch an. Mochten
die lieben Nächsten die Achseln zucken und die Nasen
rümpfen, das kümmerte ihn wenig, wußte er doch,

was er an seiner Gattin hatte. Auch gestand er sich

vielleicht ein, daß ihr Seelenleben an seiner Seite
ersterben wäre, wenn sie sich nicht gewaltsam den ihr
zusagenden Wirkungskreis erobert hätte. Als
Berufsoffizier führte ihn der Dienst oft fort, und war
er zu Hause, so ging er seine eigenen Wege, die weit
abseits lagen von den Lehrerinnen mit den sanften
Madonnengesichtern und der Sankt Anna-Kapelle,
wo damals ein deutscher Theologe die Zürcher Da¬

menwelt im Banne hielt. Des Professors Predigten
wurden fleißig abgeschrieben, und in manchem Boudoir,

nicht nur bei uns, wird die Photographie mit
den geistvollen Augen und der hohen Stirn, aus
der die dunklen Haare kühn zurückgestrichen waren,
von der Wand herab stumm und doch eindringlich
gepredigt haben. Papas Ziel war die Kaserne, das
Museum und das Bierhaus, wo er Waffenkameraden
und Iugendgenossen traf.

Lasteten die Sorgen des Haushalts, Kränkungen,
die ihr von Freundinnen zugefügt wurden oder
religiöse Fragen schwer auf Mamas Gemüt, dann flüchtete

sie nach Engstringen, wo ihre Cousine Theodora,
welche sich nach Zürich verheiratet hatte, die
Sommermonate im schön gelegenen Landgut verlebte.
Den Bergen war sie freilich im Limmattal nicht so

nah wie auf dem Albis, aber sie sah sie doch iu ihrer
ganzen Pracht, und die abendlichen Spaziergänge
am Flußufer bis hinab zum Kloster Fahr übten
stets eine beruhigende Wirkung aus, Meinrads
Raben, die den Schild des alten Klosterwirtshauses
zierten, erschienen auch ihr als Rächer, die jedem zu
seinem Recht verhalfen, und die mit Reben bewachsenen

Hänge, an denen sie herumkletterte, erinnerten
an die Rebberge beim Schloß Teuffen. So wurde
dort die Gegenwart durch die Gedanken au die Kindheit

erhellt, und wenn die Abendsonne das freundliche

Tal vergoldete, wichen alle Schatten, die in den
Mauern der Stadt Mamas Gemüt beängstigt hatten.
Dennoch riß sie sich nur schwer von zu Hause fort:
denn sie litt leicht an Heimweh. Konnte sie sich

lange genug an einem fremden Ort aufhalten, um
sich einzuleben, verursachte der Abschied einen
heftigen Schmerz, wodurch die gute Wirkung der
Luftveränderung rasch aufgehoben wurde.

Ein alter Aberglaube lehrt, daß ein Stückchen
Brot von der Stätte, die man verläßt, als Schutzmittel

gegen die Seelenqual diene. Wie sehr Mama
daran glaubte, beweist ein Semmelchen, das ich

jüngst in ihrem Schreibtisch entdeckte.

In unserer Wohnstube stand eine kleine Hobelbank,

die Papa eigens für Mama hatte anfertigen
lassen. Dort schnitzte sie reizende Sächelchen: aus
Kirschkernen winzige Körbchen, aus Kokosschalen
Blumenkelche, aus Knochen Zuber und aus Holz
Bucheinbände in allen Größen. Ihr Zeichentalent
suchte überall nach Ausdruck.

Dem geselligen Leben der Stadt blieb sie fern.
Ja, wenn sie hätte tanzen können! Allein Papa
mochte keine Bälle mehr besuchen. Nur die intimen
Familienfeste wurden mitgefeiert, bei denen sie im¬

mer dieselben Menschen sah. So kam es, daß sie sich

ein Leben in der Einsamkeit erträumte.
Sie war einmal mit den Kindern, die sich von

einer ernsten Krankheit erholen mußten, mit den
Dienstboten, dem Hund und dem Kanarienvogel
wochenlang im Albis-Wirtshaus gewesen. Da hatte sie
die Paßhöhe, nicht bloß die Hochwacht, ins Herz
geschlossen und sich beim regelmäßigen Mittagsschläfchen

unter einem allen Birnbaum ein Traumbild
erdacht. Auf der Wiese, die rings von Straßen
umsäumt war, wollte sie ein Häuschen erstellen lassen.
Papa lachte über den phantastischen Plan: doch sie

hielt daran fest durch Jahrzehnte.
Zwei Jahre nach Papas Tod starb die Großmama.

Als der elterliche Hausrat geteilt wurde, wählte
sich Mama mit Ueberlegung jedes Stück für ihre
„Traumburg" aus: Die Bilder aus dem Rittersaal
von Teuffen, den alten Schrank, den sie selber wieder

zurecht schreinerte, die hochlehnigen Stühle, die
seidenen Vorhänge aus Salomon Trachslers
Elternhaus — kurz alles, was die Schwestern als
überflüssig erachteten und was sie als Mobiliar für ihr
Heim so dringend brauchte.

Es dauerte freilich noch eine Weile, bis es dem
väterlichen Freund im Sihlwald gelang, das
Wieseneiland in ihrem Austrag zu kaufen. Dann aber
schritt sie energisch an die Ausführung ihres Planes,
Wie die Ahufrau, Catharina von Ulm, zur Zeit des
Dreißigjährigen Krieges Schloß Teuffen neu erstehen
ließ, so erbaute sie während des deutsch-französischen
Krieges ihr Schweizerhäuschen auf dem Albis.
Dieselbe Tatkraft war am Werk, und dieselbe Treue
hielt stand.

In dem kleinen Haus, das Wind und Wetter
umtobten, erstarkte der Sinn der Herrin. Nun hatte
sie ihre Welt, in der sie herrschen konnte. Alles
Beengende, alles Phantastische fiel von ihr ab, und nur
die Edelfrau mit dem klugen Sinn, dem weiten
Blick, dem gütigen Herzen und dem frohen Lachen
blieb zurück.

Die Erinnerung an sie lebt fort bis ins dritte
und vierte Geschlecht. Von ihr plätschert der
Weidbrunnen am Hochwachtweg, der einst im alten Haus
an der Zinnengasse stand und nun jedem Vorübergehenden

einen frischen Trunk spenden will, wie sie

jedem, der ihren Weg kreuzte, ein gutes Wort
gegönnt hat: denn über dem Schwelgen in
vergangenen Tagen vergaß sie nie das
Heute mit den vielen fremden
Menschen, die es ihr zuführte und die ihr
interessanter waren als die Ahnenbilder

an der Wand."
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terin, sie weisen auf ihrer Hände Leistung.
Und gar die Künstlerin! Wenn wir erziehenden

Frauen dagegen auch eine Prachtsfamilie,
eine Musterschulklasse in unsere Ausstellungshalle

verpflanzen würden, niemals könnten
wir mit Berechtigung sagen' siehe mein Werk
an!

Denn wer kann bei erfreulichen Resultaten
feststellen, wieviel auf glückliche Veranlagung
zurückzuführen ist. was ein günstiges Milieu
und was männlicher Einflusi bewirkt haben?

Wenn wir uns also einerseits ganz klar
waren, dasi es eine Erziehungsausstellung und

gar eine Ausstellung von Frauenarbeit in der
Erziehung schlechtweg nicht geben kann, so waren

wir anderseits überzeugt, dasi die Tätigkeit

der Frau als Erzieherin irgendwie dargestellt

werden musste, sobald die Schweizerfrauen

sich zu einer Dass a rüsteten. Handelt es
sich doch um eines der ältesten, wesentlichsten
und unbestrittensten Arbeitsgebiete der
Schweizerin!

So bemühten wir uns einerseits, die A r -

beit der Frau im Unterrichtswe-
s e n darzustellen, ein Bild zu geben vom
Schaffen der Kindergärtnerin, der Elementar-
und Mittelschullehrerin, sowie der Lehrerin
an Privatschuleni dasi dabei ein ansehnlicher
Raum reserviert werden musste für diejenigen
Zweige, in denen die Frau alleinige Herrscherin

ist, für Handarbeits- und Hauswirtschafts-
unterricht, erschien uns selbstverständlich.
Ebenso dasi Klöster, Pensionate und private
Frauenschulen sich lebhaft beteiligen würden.
Anderseits aber sollten wir auch zeigen, was
die Schule für die Frau tut. d. h. das
höhere Mädchenbildungswefen mußte zur
Darstellung kommen, auch wenn dort die Hauptarbeit

nicht von unterrichtenden Frauen,
sondern von Männern geleistet wird. Ferner
wurde auch ein Teil des beruflichen Bildungswesens,

einige Frauenarbeitsschulen.
Kunstgewerbeschulen und Haushaltungslehrerinnenseminarien

in unserer Halle untergebracht.
Erwähnt sei noch die Arbeit der

Berufsorganisationen, die für unsere Gruppe
und für unsern Stand ungemein wertvoll ist.
So gibt uns der Schweiz, Lehrerinnenverein
nicht nur ein Bild seiner Tätigkeit, sondern er
zeigt auch in einer umfassenden Studie, wie es

um die Stellung der Lehrerin in der Schweiz
bestellt ist, welche Ausbildungsmöglichkeiten,
Anstellungsverhältnisse etc. bestehen. Möchte
es allen Schweizerfrauen klar werden, dasi die
Lebrerin vielerorts noch nicht den Einflusi
ausüben kann, der ihr zukommen sollte, dasi

sowohl ihrer Ausbildung wie ihrer Anstel¬

lungsmöglichkeit Schranken gesetzt sind, die in
unserer Zeit keine Berechtigung mehr haben!

Ueber die verschiedenen Lehrberufe orientiert

eine von der Zentralstelle für Frauenberufe

zusammengestellte Tabelle, welche am
Eingang unserer Halle hängt. In diesem
Zusammenhang sei auch der im Auftrage der Saf-
fa herausgegebenen Monographie von Dr.
Marguerite Evard gedachte ..La femme
suisse éducatrice, dans la famille, l'ô- ì

cole et la société," Eine eingehende Würdigung

dieser bedeutungsvollen Arbeit wird
wohl an anderer Stelle dieses Blattes erfolgen.

Und nun sei versucht, wenigstens einige der

Id een anzudeuten, welche das Eruppeuio-
mitee von Anfang an geleitet haben und weiche

es recht eindringlich zur Darstellung bringen

möchte. Da ist einmal das Prinzip der
st r e n g e n M e t h o d e. Es weht uns an in
der hellgrauen Halle unserer Arbeitslebrerin-
nen, es regiert die lange Wand, an der der
Zeichenunterricht dargestellt ist. es redet zu
uns aus den verschiedenen Fibeln, aus den
Darstellungen unserer Elementar-Rechenme'-
sterinnen, es kommt besonders auch in den
Arbeiten der welschen Kolleginnen zu seinem
Recht! Die eine zeigt uns die Anwendung der
Montessori-Methode in den Kindergärten oes
Waadtlandes, die andere, wie Fröbels Geist
heute noch in den Walliserkinderschulen wei-
terwirkt, „Methode de langue franeaise" stellt
eine Mädchenmittelschule aus. Auch hinter
Klostermauern schwingt die Methode ihr Szepter.

„Methodischer Aufbau des Flickunterrichts"

wird dargestellt, die Entwicklung des

Hemdenmusters, dann Lehrgänge für alle Fä-
chen, Griechisch und Latein im ausgebauten
Gymnasium inbegriffen; besonders hübsch in
dieser Beziehung ist die „Bildung des Mädchens

von den einfachsten Hausarbeiten bis zur
selbständigen Führung eines Hauswesens".

Und dann, den strengen Grundsatz des
allmählichen Vorwärtsschreitens ergänzend,
belebend, bisweilen mutwillig sprengend, das
Schöpferische. Es sorgt dafür, dasi die
Methode nicht erstarrt, weder im Handarbeiten,

wo das mechanische Nachmachen nicht mehr
geduldet wird, wo vielmehr Aufgaben nach

eigenen Gedanken und eigenem Geschmack gelöst
werden; noch im Zeichnen, wo es sprudelt von
eigenen Einfällen, von eigener Farbenlust; im
Kindergarten wird es besonders gepflegt im
freien Spiel, im Kleben und Kneten. Zeichnen
und Malen. Auch auf der Unterstufe ist es
daheim. Sonst schaue man sich einmal das
Puppentheater an, das die glücklichen Buben und

Mädchen einer Privatschule selbständig erschaffen

und zu dem sie sogar die Geschichten selber
erfunden haben; oder die bunte Welt, welche
anderswo die Erstkläsiler mit ihrer Schere aus
dem Papier heraus zauberten. Dasi auch die
Mittelschule in diesem freudigen „Von innen
heraus" mittut, beweisen uns Aufsatzbücher.
Zeichnungen und mancherlei andere Dokumente

unserer höheren Töchter.
Die Schule ist anders geworden, trotz der

wissenschaftlichen Gründlichkeit so viel lebensnäher.

„Hausmütlerchen" ist yier eine
Aussatzsammlung betitelt. „Bcrufsfrageu" dort eine

andere. In einer Gruppe ist vom roten
Kreuz die Rede, anderswo wird Völkerbunds-
unterricht angetönt. Dasi die abstinenten
Lehrerinnen Wege zeigen, wie die Jugend zur
Nüchternheit erzogen werden kann, berührt
sympathisch als Zeichen unserer Zeit. Die
Schule lebt nicht mehr am Leben vorbei, wie
einst. Es blickt zu allen Fenstern hinein, in
tiefem Ernst, in frohem Schalk, in stiller
Ergriffenheit, (Da denke ich besonders an die
prächtigen Sammelbände „Wort und Bild im
Deutschunterricht", die eine Zürcher-Sekundar-
lehrerin uns beschert hat.s

Ob unsere Ausstellung wirklich ihre beiden
Hauptzwecke erfüllt? Sie wollte einerseits em
Bild geben von der heutigen Mädche n bi l-
dung, ihrer Vielseitigkeit. Gründlichkeit und
Lebensangepasitheit. Dank der intensiven
Mitarbeit leitender und lehrender Männer
und Frauen darf diese Aufgabe voll als gelöst
betrachtet werden.

Wie aber steht es mit dem zweiten Hauptzweck,

dem Werben um Anerkennung
der F r a u e n a rbeit auf dem Gebiete der
Erziehung Darüber steht uns kein Urteil zu.
Es gibt wohl keine spezifisch weibliche Erziehung

und darum auch kaum Dokumente einer
solchen. Vielleicht können die Hefte über ./du¬
ration maternelle", die Aufsatzbücher über
„Frauenbilder" oder die kleine Ausstellung
von Kindersachen, die eine Mädchenklasse für
eine Krippe nähte und strickte, immerhin als
solche bezeichnet werden. Wir glauben nicht
einmal, dasi „e s" vor allem an diesen Einzelheiten

liegt.
Und damit kommen wir auf unsern

Ausgangspunkt zurück! Das Geistige in der
Erziehung läßt sich schwer darstellen, und
fraulicher Geist ist es doch, den wir in die Schulstuben

hineintragen möchten. Wenn hie und
da, beim Durchwandern unserer Hallen, der
Beschauer auch nur einen Hauch davon spürt,
dann war unsere Mühe nicht umsonst.

Wissenschaft, Literatur, Musik auf
der Saffa.

Von Dr. Eugenie Dutoit,
Gruppenpräsidentin.

Während die Ausstellerinnen anderer
Gruppen als Gegenwert für die von ihnen
verlangte Anstrengung vermehrte Arbeitsgelegenheit

und vermehrtes Interesse weiter
Kreise für ihre Arbeit erwarten dürfen, wcisi
die geistigArbeitende, daß von ihr reinerIdea-
lismus als Einstellung zur Saffa vorausgesetzt
wird. Und nicht Jede hat sich diesen im harten,

die persönlichen Momente so stark entwik-
kelnden Kampfe um Neuland genügend bewahren

können, um — abgesehen von der an sich
großen Schwierigkeit, geistige Arbeit konkret
darzustellen — spontan und freudig ihre
Arbeit zur Ausstellung anzumelden. Sache der
Gruppe war es demnach, besonders da Frauen-
Berufsocrbände noch fehlen, den Einzelnen
nachzugehen und trotz vielerorts geäußerter
und nicht unbegründeter Bedenken zu ver.tl-
chen, die so vielgestaltige geistige Arbeit zu
erfassen und zu einem Ganzen zusammen zu
schließen.

So wurden mit Hilfe vorab der Schmelzer.
Landesbibliothek, sodann fast aller kantonaler
und mehrerer privater Bibliotheken sämtliche
e rfmsi b a r en Veröffentlichungen
der ^chweizerfrauen zu einer Saffa-Bibliochek
zusammengestellt, deren Zeddelkatalog nachher

der Landesbibliothek übergeben und
weitergeführt wird. Die von Schweizerinnen
verfaßte K i n d e r l i t e r a t u r ein -eiü ich

Bilderbücher und Kinderlieder konnte, dank
dem Entgegenkommen der Herren Verleger
(mit Ausnahme einiger längst vergriffener
Bûchers im Kinderlesesaal vereinigt werden.
Die Kompositionen — gedruckte sowohl als
nur im Manuskript vorhandene — wurden
durch Aufrufe in den schweizer. Musikzeitan-
gen eingefordert und im Musikhaus übersichtlich

gruppiert. Auf dem Zirkularwege und
durch rege persönliche Propaganda wurden
wissenschaftliche graphische
Darstellungen sowie Äusstellungsob
jekte für den Demonstrationsraum
zusammengebracht; in gleicher Weise wurden die
Referentinnen angeworben, welche daselbst täglich

von 3—ö und 5.3ll—6 Uhr Demonstrationen
und Vorträge aus den verschiedensten

Gebieten halten, um den engen Zusammenhang
zwischen Wissenschaft und praktischem Leben
darzutun.
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Ein Gang durch die räumlich kleinste /»alle
Wissenschaft-Literatur-Musik führt an den auf
ihre Veranlassung angelegten, fächerförmig
sich ausbreitenden Ärzneipslanzengärten Z
vorbei und durch die mit den überaus interessanten

Bildern der Allgemeinen Statistik Z
geschmückten Eingangshalle, direkt in den
großen Zirkulationsraum, dessen ganze linke
Seite von den eindrucksvollen Plakaten der
Journalistik: Mitarbeit der Iran an der
schweizer. Presse, eingenommen wird. (Zeitpunkt

der Zuziehung dieser Mitarbeit, Stellung

der Frau innerhalb des Redaktionsstabes
: Bedienung der einzelnen Rubriken?

Frauenbeilagen mit männlicher und mit weiblicher

Redaktion? Berussjournalistinnen nach
Kantcnszugehörigkeit? Schweizerische Frauenpresse.)

Als Unterlagen zu diesen Zusammenstellungen

dienten die Antworten von 241
Schweiz. Zeitungen und Zeitschriften, welche
auf die von Oktober bis Januar versandtenà Fragebogen einliefen!

Die weitgeösfneten Türen des Demonstra-
tionsraumes führen — unter dem Schatten des
dichten schwarzen, für die Rachmittags- und
Abendvorträge mit Lichtbildern benötigten
Zugvorhanges — zu den in großen Glaskasten
untergebrachten mikroskopischen und anatomischen

Präparaten, botanischen und geobotani-
schen Arbeiten, Herbarien etc.? gegenüber
befindet sich, direkt über den Mikroskopiertische.!,
die vom Naturhist. Museum ausgestellten
Diapositive (Reisekarte, Landschasts- und
Tierbilder der Asrikareisenden B. v. Wattenwpl,
ebenso die vollständige Liste der täglich hier
stattfindenden Demonstrationen und Borträge.

Der große, ganz auf Zweckmäßigkeit eingestellte

Raum mit erhöhtem Arbeitstisch,
Wandtafel und Regalen bildet einen Bmrfen
Gegensaß zu dem danebenliegenden Kinderlesesaal

mit seinem originellen Fries, dein
plätschernden Wandbruunen, den leuchtend
roten Möbeln und den vielen bunten, aus
niedrigen Gestellen verlockend au^ ' ìn
Büchern! Als Wandschmuck Scheerenicknitte:
die Weihnachtsgeschichte? ein lustiges und
lehrreiches ABC? und ein handgeschriebenes
Exemplar von ..Specklers Fabeln", das eine
Mutter vor Ml Jahren für ihre 8 Kinder mit
der Scheere verzierte: die Kinder selbst Me
Lieblingstiere, ihre eigenen Möbel und Spielsachen

nachbildend.

Die Bibliothek, ruhig und vornehm w.r-
kend, birgt in zwei großen Vitrinen und 4
Tryptique-Bücherschränken etwa 6000 Bü.ycr
von und über Schweizerfrauen, einschließlich
gegen 3000 an schweiz. Hochschulen eingereichte

Dissertationen (300 davon Schweizerinnen).
Der Raum, dessen Rückwand eine kleine
Sammlung Portraits von Schweizerinnen

H Firma Köchlin u. Torricclli. Capolazo.
") Auf Veranlassung der Saffa-Leitung vain

statistischen Komitee durchgeführt.

zeigt, weiche das geistige Leben ihrer Zeit
gefördert Haben, ist zugleich Lesesaal: au Hand
einer vollständigen Kartothek kann der Besucher

sich von der Bibliothekarin jedes beliebig.-
Buch zur Benützung auskitten? ebenso liegen
die ausschließlich von Frauen geleiteten unb
im Dienste der Frauenbewegung stehenden
Zeitschriften zur freien Benützung auf. Der
von der Gruppe zusammengestellte und
herausgegebene Druckkatalog, der als Titelbl-U
eine Seite des Buches der Klosterfrau Johanna

v. Aarberg träat und dessen Vorarbeiten
über anderthalb Jahre in Anspruch nahmen,
dürfte als Nachschlagewerk für die wissenschaftlichen

und literarischen Veröffentlichungen der
Schweizerinnen — auch über die Saffa hinaus

— bleibenden Wert haben. ")

An die Bibliothek schließen sich die Spyri-
Ecke sowie der künstlerisch dekorierteKlubraum
des E-chcoeiz. Lyceums an: der Vorraum weist
dort farbige Rekonstruktionen ägyptischer
Trabstätten, weiterhin verschiedene heraldische
Studien auf. Direkt gegenüber flankieren 2
große musikalische Plakate den Eingang zum
Musikraum, der eine interessante Uebersicht
über das musikalische Schaffen der Schweizerinnen

^ mit und ohne Belastung durch con-
trapunktistische Sachkenntnis — gibt! Bilder
bekannter Musikerinnen? einige früher besonders

von Frauen vielgespielte Instrumente,
sowie handgestickte Möbel aus derselben Zeit
vervollständigen den Raum, der sein besonderes

Gepräge dem originellen Saffa-Fries
verdankt (comp. Hedy Rey).

Besondere Beachtung verdienen die au der
Wandseldern des letzten Raumes ausgestellten
Arbeiten: Konstruktion einer Bergbahn?
Berechnungen zum Grundbuch? Pläne einer Sie-
delung? botanische und geobotanische Studien?
ophtalmologische und zoologische Untersuchungen

etc.? graphische Darstellung des theologischen

Studiengangcs für Männer und Frauen?
Gedächtnisausstellung der wissenschaftlichen
Veröffentlichung von ch Prof. Dr. Maria Tai-
ber, oeren Präparate leider für die Saffa rächt
erhältlich waren. Die beiden letzten Wandfel-
der mit Inschrift und Abzeichen des Schweiz.
Verbandes der Akademikerinnen bergen (wie
in einer Nische) dessen zwei auf die Saffa her-
ausgegebeue Veröffentlichungen: hier die Be -
r u f s bilder (in Verbindung mit dem
Jugendamt Zürich), dort den Monographie

n b a n d über das Frauenstudium an
den schweizerischen Hochschulen. Den Raum
beherrschen die monumentalen Gestalten der vier
Fakultäten (Dora Lauterburg im Auftrage
des Verbandes), eine Wanddekoration, welche
mit zum wertvollsten gehören dürfte, was die
an künstlerisch-dekorativen Momenten so reiche

Saffa aufzuweisen hat.

> Er wird daselbst verkauft.

Die Hauswirtschaft an der Saffa.
Von V. Brunhofer-Heß, Präsidentin

der Gruppe „Hauswirtschaft".
So unendlich wichtig die Tätigkeit einer

tüchtigen Hausfrau und Mutter ist. die in
einer vorbildlichen Haushaltsführung, in einer
leiblichen und geistigen Betreuung ihrer
Angehörigen, in der Schaffung einer gesunden
Häuslichkeit gipfelt, so unendlich schwer hält
es, diese nicht im gewöhnlichen Sinne produktive

Tätigkeit darzustellen. Da sie wenig greifbar

Gegenständliches zeitigt, mußte sich die
Gruppenleitung zwangsläufig damit abfinden,

nur zum kleinsten Teil die Arbeit der
Hausfrau und Mutter zu zeigen. Der größere
Teil befaßt sich mit den Rationalisierungsbestrebungen

auf dem Gebiet der Ernährung,
der Wohnung und der Kleidung, welche der
Frau in ihrer verantwortungsreichen Aufgabe
helfen wollen. Und schließlich bildet natürlich
das hauswirtschaftliche Bildungswesen einen
wesentlichen Bestandteil der Gruppenausstellung.

Ueber das häusliche Wirken der
Frau geben die Unterabteilungen „häusliche
Erziehung" und „Haussleiß" einen im
Verhältnis zu ihrer Bedeutung kleinen Ausschnitt.
In der häuslichen Erziehung bemühen sich mit
viel Verständnis und Geschick sowohl eine
Gruppe Frauen der französischen wie auch eine
solche der deutschen Schweiz, wesentliche
Momente aus dem großen, weitschichtigen Gebiet
der Erziehung herauszugreifen und zu
veranschaulichen. Die Art der Darstellung wird
voraussichtlich nicht verfehlen, die Aufmerksamkeit
der Ausstellungsbesucher zu wecken.

Im Gegensatz zu der „häuslichen
Erziehung", die im geistigen Sinn den Müttern
etwas wie ein Wegweiser für das praktische
Leben werden möchte, zeigt der „Haussleiß",
was praktischer Sinn, etwelche Erfindungsgabe

und geschickte Frauenhände an nützlichen
Gegenständen hervorbringen können. Neue
Sachen entstehen ohne irgendwelche oder nur
mit kleinen Kosten und ersparen teurere
Anschaffungen. Zum Beispiel machen alte
Strumpfrohre die Metamorphose zu hübschen
Puppen, Arbeitsbeutel und „Kinderschlüttli"
durch, währschafte Bettbezüge verwandeln sich

in Tischteppiche und Vorhänge, abgeleate Kleider

in Hausschuhe aller Art usw.
Wie anfangs erwähnt, wird der größte

Teil der Eruppenausftellung davon ein Bild
zu geben suchen, welchen Grad die Ratio
n a l i s i e r u n g s b e st r e b u n g e n im
Haushalt bei uns in der Schweiz erreicht
haben und was für Hoffnungen wir Frauen von
der Zukunft erfüllt Haben möchten.

Ueber die rationelle Ernährung orientiert
in größerem Umfange die durch das physiologische

Institut Zürich auf Veranlassung der
schweiz. Zentralstelle für Gesundheitspflege
ausgearbeitete Wanderausstellung in einer

dem Laien verständlichen Weise hinsichtlich der
Zusammensetzung der Nahrungsmittel des
alltäglichen Gebrauches, wie auch über das 'Nah--
rungsbedllrfnis der verschiedenen Altersklassen

und Berufskategorien. Es ergeben sich

interessante Gegensätze von zweckmäßigen und
überzahlten Nahrungsmitteln: die wißbegierige

Hausfrau wird ersehen können, welche
Nahrungsmittel billig und zugleich wertvoll
sind und für welche der Einkauf am Verhältnis

,/Nährwert und Preis" gemessen eine
Verschwendung bedeutet.

Die zweckmäßige Wohnung ist innerhalb
der Gruppenausstellung durch zwei Typen
vertreten, demjenigen einer vierzimmerigen
Etagenwohnung unserer Ausstellungsarchitektin
Lux Euyer und demjenigen der Wohnung für
die alleinstehende werktätige Frau von Rosa
Neuenschwander. Beide Wohnungen dürften
allgemein großem Interesse begegnen, gelangt
doch in ihnen der Frauenstandpunkt zur
Wohnungsfrage zum Ausdruck. Das Heim der
werktätigen Frau zeigt den Anspruch dieser
Kategorie Frauen auf ein gemütliches Heim
mit Küche und Badezimmer. Auch in oben
am Waldrand gelegenem Einfamilienhaus für
den intellektuellen Mittelstand verfolgt Lux
Euyer ähnliche Tendenzen. Neben diesem
Einfamilienhaus befindet sich ein weiterer
Wohnungstypus, nämlich das Heim der Künstlerin
von Verta Züricher.

Nebst den Küchen der verschiedenen
Wohnungen und derjenigen im Sonderbau des
Basler Hausfrauenvereins, weist die Gruppe
noch fünf Einzelküchen auf, darunter auch erne
amerikanische Musterküche, welche alle nach

Entwürfen von Frauen hergestellt worden
sind. Unter diesen Küchen befindet sich auch

diejenige, welche von der Gruppe Hauswirtschaft

selbst ausgestellt wird und deren
Entwurf hinsichtlich der Erößenmaße, der
Zweckdienlichkeit jedes einzelnen Möbels, der
Anordnung der ganzen Kücheneinrichtung grundsätzlich

vom Standpunkt der Arbeits- uud
Kräfteersparnis aufgestellt worden ist. Den
gesundheitlichen Erfordernissen wird insofern
Rechnung getragen, als der althergebrachte
Fußboden aus Tonplatten oder Steiuzeug
durch den „Linotol"-Bodenbelag ersetzt wird,
der zur Hauptsache aus Holzfaser besteht,
fugenlos und mit geringer Mühe zu reinigen ist
und zudem ein sehr hübsches Aussehen besitzt.
Die Küchenmaschinen zum Hacken. Reiben.
Kafsemahlen etc. werden mit Hilfe des elektrischen

Lichtstromes betrieben. Für marines
Wasser sorgt der in der Küche installierte und
nur für deren Gebrauch bestimmte elektrische
Boiler.

Den übrigen Rationalisierungsbestrebun-
nen im Haushalt hat der Hausfrauenverein
Bern seine Aufmerksamkeit geschenkt, indem er
sie theoretisch und angewandt auszustellen
bemüht ist. Gestützt darauf, daß die Frauen
anfangen, Stellung gegenüber ihrem Handwerks-
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zeug, den Hilfsmitteln im Haushaft zu beziehen,

kann die Hoffnung aufkommen, daß die
Haushaltführung in absehbarer Zeit hygienischer

und ökonomischer gestaltet werden kann
als es oft der Fall ist. Auch dürften Industrie
und Gewerbe wesentlich davon beeinflußt werden.

In die Ausstellung mit einbezogen werden
vom Hausfrauenverein Bern Möbel des
täglichen Gebrauches, welche ebenfalls auf Grund
der Rationalisierungsprinzipien entworfen
und hergestellt worden sind und nun beispielsweise

zum Heim der einfachen berufstätigen
Frau gruppiert werden. Der einzige mittelgroße

Raum dient unter bester Platzausnüt-
zung, ohne die Wohnlichkeit und Bewegungsfreiheit

zu beeinträchtigen als Wohn- und
Schlafraum zugleich, verfügt auch über ein
Kochabteil mit fahrbarem elektrischem Kocher
und Lavabo-Ausguß.

Im Raum nebenan befinden sich zwei
Ausstellungen von Heizmaterial und Heizung, welche

als Lektion in Materialkunde und der
Technik des richtigen Heizens gedacht sinv.
Anschließend haben zwei weitere, sehr
bemerkenswerte Ausstellungen „Unfälle und
Vergiftungen" im Haushalt Platz gefunden.

Die Abteilung hauswirtschaftliches Bil-
dungswesen zeigt, welch große Bedeutung der
hauswirtschaftlichen Bildung der jungen Mädchen

beigemessen wird. In wohl zu übersehender

Anordnung reihen sich die Ausstellungen
der einzelnen Schulen, die entweder Einblick
in ihre Tätigkeit geben, den Entwicklungsgang
oder beides zusammen zeigen. Es fehlt auch
die Wanderküche für Bergkantone nicht, welche

bestimmt ist, den hauswirtschaftlichen
Unterricht auch in abgelegenen Orten ohne Schul-
kiiche möglich zu machen. Lehr- und
Anschauungsmaterial ist ebenfalls in der Abteilung
zu findeu.

In der letzten Halle der Eruppenausstel-
lung hat auch das Bündner Heim seinen Platz
gefunden. Mit seinem prächtigen Arvengetä-
ser, seinen bodenständigen Möbeln, seiner
reichen Ausstattung, an der 370 Frauen der eitler

Eraubündens gearbeitet haben, bildet rs
eine Welt für sich, die allgemein Gefallen
finden wird.

Infolge räumlicher und anderer Verhältnisse

ist der Gruppenleituug nur ein Griff in
das weitschichtige Material, das eine Ausstellung

Hauswirtschaft ausweisen kann, möglich
gewesen. Die Eruppenausstelluug hofft jedoch
damit in weitesten Kreisen das Interesse für
die hanswirtschaftlichen Probleine wachgerufen

zu haben.

Kilfsmittel für die Arbeit der Frau
in àushalt und Beruf.

Die Gruppe 4 darf als eigentliche
Sammelgruppe angesprochen werden, die schon

durch ihren Charakter eine große Mannigfaltigkeit

aufweist. Was in Haushalt und Beruf

als Hilfsmittel dient und von einigem
Belang ist, ist hier zur Darstellung gelangt.
Aber nicht nur um das Ausstellen von
Gegenständen handelt es sich. Den Ausstellern ist
zugleich Verkaufsgelegenheit geboten und diese
Kombination wird den schon durch die
Vielgestaltigkeit der Abteilung gegebenen Anreiz
für einen Massenbesuch sicher noch verstärken.

Die Gruppe zerfällt in 12 Unterabteilungen.

Als Hilfsmittel für den Wohnraum
werden — von den Tapeten und Bodenbelägen

aus Linoleum angefangen — Hilfsmöbel,
Haushaltungsgegenstände, Staubsauger etc.

gezeigt. Selbst das Brennholz ist nicht vergessen.

hängt doch die Beheizung und das Kochen
viel von der richtigen Qualität des Brennstoffes

ab.
Die K ü ch e, in der leider so viele Frauen

die halbe Zeit ihres Lebens zu verbringen
haben, hat besondere Sorgfalt erfahren. Daß
wir hier den bewährten Fabrikanten
schweizerischer Easherdfabrikanten begegnen, ist
wohl selbstverständlich. Aber längst ist die

Zeit vorbei, da man in der Küche des
Haushaltes nur die einfachen Feuerstätten erblickt.
Die moderne Küche ist zur gleichen Zeit zu
einem kleinen Laboratorium und zu einem
bescheidenen Maschinensaal geworden. So finoen
wir denn neben Back- und Bratöfen Vorrichtungen

für die Speisenkühlung, Sterilisierapparate,

Kaffeemaschinen, Schleifapparate
und Schleifeinrichtungen. Daß natürlich das

übrige KUcheninventar, das in den letzten Iahren

glücklicherweise immer praktischer und
arbeitsparender gestaltet wurde, nicht fehlt,
versteht sich am Rand.

Das Kücheninventar ist aber so reichhaltig
geworden, daß es geraten schien, für das K ü -

ch eng eschirr eine besondere Unterabteilung

zu schaffen. Das Kochgeschirr wird in den

geläufigen Materialien (Eisen, Kupfer,
Aluminium etc.) ausgestellt. Daneben all die

Dutzend kleinen Hilfswerkzeuge der perfekten
Köchin, Dinge scheinbar unbedeutend und doch

unerläßlich für eine der modernen Zeit
entsprechende Küche.

Auch die Waschküche kommt in einer
besonderen Untergruppe zu ihrem Recht.
Erstklassige Firmen zeigen die neuesten Erzeugnisse

ail Waschmaschinen, die die Arbeit der
Hausfrau vereinfachen nnd zugleich verbilli

Das schweizerische Frauenstimmrecht im Festzuge.
Eigenhändig gezogen von der Jentrcilpräsidentin des Schweiz. Stimmrechtverbandes. Mlle. E. Gourd, und den Präsidentinnen und Angehörigen der

Sektionen. Sie haben auf der ganzen Länge des Juges viel schmunzelnde Sympathie und Zustimmung zu ihrem famosen Witz erfahren (S. auch S. w).

gen sollen. Als Gegenstück zur Waschküche des
Hauses stellt der Verband schweizerischer
Dampf- und Motorwaschküchen eine Serie
Tabellen und statistische Daten aller Art aus,
um darzutun, wie die Großwäscherei für
gewisse Haushaltsoerhältnisse zur Notwendigkeit

geworden ist.

Gas und Elektrizität sind heute
vielfach Konkurrenten. Sie führen ihren
Kampf vornehmlich im Wohnhaus. Uns Frauen

soll das mir recht sein. Je mehr die beiden
Wärmeanwendungen praktisch einander gegenüber

gestellt werden, um so eher ist man in
der Lage, zu unterscheiden, was im einzelnen
Fall rationeller und wirtschaftlicher ist. So
bilden denn die elektrischen Apparate und die

Hilfsmittel der Easverwertung eine Gruppe
für sich. Die Abteilung stellt die verschiedenen
Anwendungsgebiete und ihre Möglichkeiten,
sowohl im Haushalt als für den Beruf dar.

Zum leiblichen Wohl gehört die Reinlichkeit.

Je größer die Fortschritte in der Herstellung

zuverlässiger Reinigungsmittel,
um so größer die Erleichterung für die 'aus-
frau. Sicher wird auch diese llntergruvve die
Aufmerksamkeit der Frauen auf sich lenken,

zumal eine sehr große Zahl marktfähiger
Produkte vorgeführt werden.

In ihrer organischen Gliederung unterscheidet

die Gruppe zwischen den Hilfsmitteln für
die — sagen wir einmal — ErobreinGung
und die feinere Douche. So sind denn W a s ch -

Mittel und Kosmetik wieder besonders
zusammengefaßt. Alle bedeutenderen
Seifenfabriken schicken ihre Erzeugnisse in stauche
und fester Form und daneben kommt auch dre
Kosmetik zu ihrem Recht. Persil hat überdies
eine Spezialausstellung arrangiert.

In der Untergruppe Beruf wetteifern
die verschiedenartigsten Maschinen um die

Aufmerksamkeit der Besucher. Es fehlt weder
die Strick- noch die Nähmaschine, selbst dos
Webbrett und die für die Handweberei
bestimmte Spulmaschine sind zu sehen. Dazu die
Schreibmaschine schweizerischer Provenienz
und die neuesten Füllfederhalter.

Aber die werktätige Frau liebt nicht nur
das Gesurr der Arbeitsmaschine. Nicht minder
vertraut sind ihr die Töne der Musik, die
hier den Pianos und Flügeln und der großen
Zahl von Musikapparaten aller Art entlockt
werden.

(Mes wohnen —
(Mes Leben!

Es kommt wahrscheinlich eher vor, ciah man äen

verul wechselt, als dah eine Wohnungs-Einrichtung,

einen ganien Haushalt einer vollständigen flende-

rung unterzieht.

wer mit Liebe auswählt unä nur solche vinge kauft,

clie lum Menschen sprechen, cler wird sicher den

richtigen weg finden, ein heim recht heimelig lu
gestalten.

?um persönlichen Qefühl, iur persönlichen Wahl trete

immer das prüfende Urteil, die verständige Einsicht,

weshalb ein Möbelstück wertvoll und gediegen sei.

wir bieten Ihnen eine Erfahrung in unserem fache

seit 1861. Unsere Innenarchitekten

beraten 5ie gerne. Unsere Einrichtungen

bleiben freunde für ein ganzes

Leben!

verlangen 8ie den orientierenden Prospekt. Er wird Ihnen

kostenlos lugestellt.
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In Verbindung mit der Musik im Haushalt

läßt sich manche Handarbeit leichter
tun. So bringt deshalb eine stattliche Gruppe
von Ausstellern Produkte der Handarbeit und
Materialien aller Art zur Schau.

An Kindersachen sieht man in einer
Unterabteilung Spielwaren und daneben
natürlich auch Kinderwagen, ohne die heute die
ersten Lebensjahre des Menschen kaum denkbar

sind.

Bei all dieser Vielgestaltigkeit aber kriegt
man schließlich Hunger und Durst. Und wenn
nun auch nicht alle im Haushalt erforderlichen

Nahrungsmittel in unserer Gruppe

zusammengefaßt werden, so wartet sie doch
mit erlesenen Spezialitäten aus dem Gebiete
der Hafer- und Weizenzubereitung, der diöti-
schen Nahrungsmittel, der Suppenfabrikate,
Saucen, Konserven und Konfitüren usw. auf.

Sinngemäß ist in der folgenden Abteilung
Raum für die Ausstellung alkoholfreier
Getränke, deren Zahl sich im Lauf der
Jahre erfreulicherweise vermehrt hat. Auch
soll hier den Ausstellungsbesuchern die Spe-
zialprodukte des Kaffees vorgeführt werden.

Alles in allem- die Gruppe ist nicht ohne
Interesse und wird manchen wertvollen Wink
zu geben in der Lage sein. Davon mögen sich
die Frauen überzeugen, wenn sie ihre Pilgerfahrt

in das herrliche Ausstellungsgelände
antreten. I. E.

Ein Kerz und eine Seele.
Aus der Lebensfreundschast zweier amerikanischen

Frauensiihrerinnen.*)
Aus den Erinnerungen von E. C. Stanton.

(Nachdruck verboten.)
„Es war im Mai des Jahres 1848 (des Jahres

der ersten Frauenrechtsversammlung in Seneca
Falls), als ich Miß Susan Anthony zum erstemnal
sah (die später von Channing der „Napoleon" der
Frauenbewegung genannt wurde). Wie gut
erinnere ich mich an diese erste Begegnung mit dieser
lebenslangen Freundin! George Thompson und William

Lloyd Garrison hatten eine Antisklavereizujam-
menkunft nach Seneca Falls einberufen, und Miß
Anthony kam dafür. Diese Herren waren meine Gäste.

Als wir nach der Tagung heimgingen, begegneten
wir an der Straßenecke Mrs. Bloomer und Miß

Anthony, die auf uns gewartet hatten, um uns zu
grüßen. Da stand sie mit ihrem guten, ernsten
Gesicht und ihrem fröhlichen Lächeln, in graue Seide
gekleidet, Hut und Kleid in der gleichen Farbe,
belebt durch bleichblaue Bänder, ein Muster von
vornehmer Einfachheit. Ich liebte sie sogleich, und
warum ich sie nicht einlud, mit uns zu kommen, weiß
ich bis heute nicht. Sie.klagt mich auch deswegen an
und hat es mir nie vergeben, da sie von unsern
edlen Gästen möglichst viel hätte sehen und hören wollen,

^ch vermute, daß mein Geist voll war von dem,

*) Susan V. Anthony und Lady Stanton
waren die beiden bedeutendsten FUHrerinnsn

der amerikanischen Frauenbewegung. Susan B.
Anthony außerdem auch die Begründerin des
„Internationalen Frauenbundes".

was ich eben gehört hatte, oder daß er mit dem
kommenden Essen beschäftigt war oder voll Sorgen über
das zu erwartende Benehmen dreier mutwilliger
Buben, die sicher die Vorbereitungen eifrig
durchforscht hatten, während ich an der Tagung war

Die, die Miß Anthony am besten kannten, sagen
oft, sie sei mein guter Engel gewesen, die mich stets
ans Werk stieß und schob und daß ich ohne ihre
Hartnäckigkeit nie das Wenige vollbracht hätte, was ich
tat; andererseits wird gesagt, daß ich die Bolzen
schmiedete, welche sie abschoß. Mit der Last einer
großen Familie auf mir (sieben wilde Kinder) wäre
ich mit der Zeit wohl, wie viele Frauen, in -nger
Familienselbstsucht aufgegangen, hätte meine Freundin

nicht stets neue Gebiete für Missionstätigkeit
entdeckt. Wenn sie mir eine Versammlung von Männern

beschrieb, die da auf irgend eine Tribüne
selbstgefällig Fragen entschieden, die für die Frau von
gleicher Bedeutung sind, aber zu deren Beratung sie
nichts sagen darf, da bestimmte sie mich leicht dazu,
mitten in diese Versammlung einen Feuerbrand zu
schleudern.

Jedesmal, wenn ich das stattliche Quäkermädchen
über den Rasen herankommen sah, wußte ich, daß
wieder irgend eine glückliche Uebereinkunft von
Adnmssöhnen zurechtzustutzen war, durch Resolutionen

oder Appellationen. Die kleine vollgestopfte
Reisetasche wurde geöffnet, und da hatten wir denn
die falschen Vibelauslegungen von Pfarrer so und so,
oder die Statistik über Frauen, die ihres Eigentums
beraubt waren, die von dieser oder jener Schule
ausgeschlossen waren, nur die Hälfte ihres Lohnes
erhielten, oder die Berichte über Gerichtsurteile, so
ungerecht, daß jede Frau die Gedanken abwenden
mußte vom Strümpfestopfen oder Kuchenbncken.
Dann nahmen wir unsere Federn und schrieben
Zeitungsartikel, oder eine Eingabe an die Regierung,
oder Briefe an diese und jene Getreuen, oder um die
Frauen von Ohio, Pennsylvania oder Massachusetts
aufzurütteln oder um uns an diese oder jene Zeitung
zu wenden, um das angetane Unrecht in Erinnerung
zu rufen, ebensogut wie das der Sklaven.

Wir waren zuverlässige Freunde; in Gedanken
und Neigungen waren wir eins, und in der Teilung
der Arbeit ergänzten wir uns vollständig. Während
sie im Schreiben langsam und analytisch arbeitet,
tue ich es schnell und fyntethisch. Ich bin der bessere
Schreiber, sie der bessere Kritiker. Sie gab die
Tatsachen und die Statistik, ich die Philosophie und die
Rhetorik, und gemeinsam haben wir Argumente
aufgestellt, die unberührt blieben in dreißigjährigen
Stürmern Argumente, die nie ein Mann widerlegt
hat. Unsere Reden können als das vereinte Erzeugnis

von zwei Gehirnen betrachtet werden.
Wir sind so ganz eins, daß wir, die wir in allen

Versammlungen auf derselben Tribüne standen, nie
unser Leben durch das geringste Gefühl von Neid
oder Eifersucht getrübt sahen. Wir haben einander
frei unsere Ansicht mitgeteilt, wenn wir allein waren

und haben gekämpft, wenn wir verschiedener
Meinung waren, aber in unserer dreißigjährigen
Freundschaft war nie ein Bruch von einer einzigen
Stunde. Für die Welt scheinen wir immer einig und
eines das Widerlicht des andern. Wie Mann und
Frau haben wir das Gefühl daß wir nie öffentlich
Meinungsverschiedenheiten haben sollen. So vereint,
begannen wir früh den Staat und die Nation zu
überwachen, das künftige Feld unserer Tätigkeit. Mit
kritischen Augen lasen wir die Entscheidungen des
Kongresses und der Räte, der Generalversammlungen

und Synoden, der Konferenzen und Konventionen
und entdeckten, daß die Existenz der Frau in

allem gleichermaßen vollständig ignoriert wurde.
Abend für Abend, vor einer altmodischen Feuerstelle,

schmiedeten und planten wir die kommende
Bewegung, wie, wann und wo der erste Keil einzu¬

treiben sei, damit die Frau anerkannt und ihre Rechte
gesichert würden. Alsbald wurde der Staat befeuert
mit Störungen in Tcmperenz- und Lehrerzusammenkünsten,

und die Presse von nah und fern trompetete,
daß Frauenabgeordnete erschienen seien, die in Män-
nerzusammenkllnften Zulassung verlangten- daß ihre
Rechte in jeder Sitzung heiß befürwortet würden von
liberalen Männern auf einer Seite, und bekämpft
von der Geistlichkeit und den Professoren auf der
andern, und daß eine überwiegende Mehrheit die
Frauen mn schrecklichen Bannflüchen und Anklagen
zurückgeworfen hätten. Solche Schlachten wurden
wieder und wieder in den Hauptstätlen vieler
Nordstaaten ausgefochten, bis die Bigotterie der Männer
in allen Reformen und Berufen klar geprüft war.
Jedes erreichte Recht! ein College zu besuchen! einen
Beruf zu lernen! in einer neuen Industrie zu arbeiten

oder eine Reformmaßnahme zu verteidigen, alles
mußte Zoll für Zoll erkämpft werden. Als die
Temperenzsache von den Frauen verlassen wurde,
erstarb alles Interesse daran, und praktisch wurde
in Newyork nichts getan während zwanzig Jahren,
Gerrit Smith machte eine oder zwei Anstrengungen
für eine „Anli-Schnaps-Laden-Gescllschast", Aber da
die Frauen nicht stimmen konnten, hatten sie kein
Interesse, und die Sache mißlang.

Ich überzeugte meine neue Freundin bald, daß
das Stimmrechi der Schlüssel zu allem war. daß
wir auf jeder Tribüne willkommen wären, sobald
wir eine Stimme in der Gesetzgebung hätten. Indem
ich den tiefen Ernst und die religiöse Begeisterung
dieser großherzigen Frau auf diesen Weg lenkte,
fühlte ich bald die Macht meiner Bekehrten, die
mich für immer zu unermüdlicher Arbeit vorwärts
drängte. Bald wurde Herz an Herz geschmiedet durch
Stahlklammern, in einer Freundschaft von dreißig
Jahren des Vertrauens und der Liebe! so arbeiteten
wir getreulich zusammen.

Nach zwölf Jahren der Tätigkeit, von der
„Eigentumsbill" an, gewährte Newyork den verheirateten
Frauen noch andere Rechte, Während die Diskussionen

über die verschiedenen Eesetzesvorschläge
hängend waren, ließ Susan B, Anthony Petitionen für
die Rechte der Frauen durch das Land gehen, in
Postkutschen reisend, in offenen Wagen und in Schlitten,
in allen Jahreszeiten, und zu Fuß von Tür zu Tür
durch Städte und Städtchen. Sie tat das Aeußerste,
um die Frauen zur Einsicht in ihre natürlichen
Rechte als Menschen zu bringen, zum Verständnis
ihrer zivilen Rechte als Bürgerinnen einer Republik;
und während sie so ihre Zeit. Kräfte und ihr Geld
ausgab, um diese Rechte den Frauen zu sichern, pflegten

sie ihr mürrisch zu antworten, sie hätten alle
Rechte, die sie brauchten, oder ihr die Türe vor der
Nase zuzuschlagen, sodaß sie draußen mit ihrer Petition

stand wie eine Bettlerin, Nur wer in jener frühen

Zeit solche Pelitionsarbeit selber durchführte,
für Sklaven oder Frauen, weiß, was für Schwierigkeiten

und Demütigungen zu erdulden waren
Es war der einzige Weg, der damals gangbar war.

Die dummen Einwendungen mancher Frauen waren

ebenso erbitternd wie lächerlich, Ihnen höflich zu
begegnen, verlangte oft eine himmlische Geduld, Bei
einer solchen Gelegenheit, als ich mich an die Räte
gewandt hatte, gratulierten mir einige Damen und
fragten verächtlich! „Was machen Sie mit Ihren
Kindern?" — „Meine lieben Damen," antwortete ich
ihnen! „Zu Ihnen zu sprechen braucht nicht mehr
Zeit, als für Sie, mir zuzuhören! was haben denn
Sie mit Ihren Kindern getan in diesen zwei Stunden,

da Sie hier sitzen, um mir zuzuhören?" Dann
gab ich ihnen Auskunft, in welch guter 5ut sich meine

Kinder befänden.
Meine Kinder sagen, daß zu ihren frühesten

Erinnerungen das Bild „Mutter und Susan" gehört,
wie sie an einem großen Tisch sitzen, der voll Bücher

und Papiere ist nud immer schreiben und sprechen,
etwa unterbrochen durch die Besuche anderer Getreuer.

wie Elizabeth Danes Smith, Paulina Wright
Davis, Frances Dana Gage, Dr, Harlot Hunt,
Antoinette Brown. Lucie Stone, Abby Kelly, Namen,
die den Kindern so vertraut worden waren wie die
Wörter des Haushalts

Für Miß Anthony und mich Halle die englische
Sprache keine Wörter, die stark genug waren, unsere
Entrüstung über die fortwährende Ungerechtigkeit
gegenüber den Frauen auszudrücken. Wenn wir'uns
jedoch in feurigster Weise Luft gemacht hatten, so

waren wir geneigt, mildere Töne' anzuschlagen (wie
iie von Lucretia Mott vor allem immer gewünscht
wurden). Wenn die Staatsmänner die scharfen Tadel,

die Anklagen gehört hätten, den Witz, die Ironie
und den beißenden Spott, die wir da aufspeicherten
und dann weise unterdrückten und in mildere und
überredende Töne umwandelten, so wären sie froh,
so gut weggekommen zu sein

Modedamen sagten mir oft, der große Einwand
gegen die Frauenbewegung sei die Öffentlichkeit der
Versammlungen! die Unpassendheit, auf einer
Tribüne zu reden und die Widerwärtigkeit, seinen
Namen in Zeitungen sehen zu müssen. Einige Damen
machten solche Bemerkungen zu mir, als eine Schar
von uns in einem Modehotel von Newport beieinander

saßen. Wir hielten eben damals eine Tagung
ab, und einige waren in einer Sitzung gewesen. „Sie
überraschen mich", antwortete ich ihnen; unsere
Versammlung ist nicht so öffentlich wie der Tanzsaal, in
dem ich Sie die letzte Nacht tanzen sah. Was den
Anstand betrifft, ist die Frage die, ob es weniger
passend ist, ehrliche und wahre Worte zu sprechen,
einfach gekleidet, in geschlossenen Kleidern, auf einer
Tribüne oder mit nackten Armen und nacktem Hals
in den Armen eines fremden Herrn zu tanzen. Und
was die Zeitungen betrifft, sah ich Sie mit Befriedigung

ihre Beschreibungen in den Morgenblättern
lesen, zusammen mit persönlichen Komplimenten, und
ich weiß nicht, ob Sie zufrieden gewesen wären, wenn
Ihre Namen gefehlt hätten. So leiden wir alle die
gleiche Öffentlichkeit, wir werden alle gleich lächerlich

gemacht; kluge Männer bemitleiden und verspotten
Sie, Gecken und Narren bemitleiden und

verspotten mich; Sie sind die Opfer von Dummheit und
Mode, ich die Vertreterin mancher dieser unangenehmen

„ism" des Tages. Es ist lustig, zu untersuchen,
auf was für schwachen Grundlagen Vorurteile
ruhen," und die Damen ringsum versuchten nicht zu
antworten

Ich erinnere mich an eine Einladung bei
Gouverneur Seward, eines Abends, als eine chinesische
Delegation anwesend war. Sobald der Tanz begann
und junge Damen und Herren einander in die Arme
schlössen, um den Walzer zu beginnen, waren die
Chinesen so entsetzt, daß sie ihre Gesichter mit dem
Fächer bedeckten und nur von Zeit zu Zeit seitlich
herausguckten, um einander ihre Ueberraschung
mitzuteilen. Sie dachten, wir seien die schlimmsten Frauen

der Welt. Anstands- und Geschmackssragen sind
eine Sache der geographischen Breite und der Erziehung;

je mehr jemand weiß, je mehr die Gedanken
durch Reisen, Erfahrungen und Beobachtungen
ausgebreitet wurden, desto weniger leicht entsetzt man
sich

Îm Winter ckl, gerade nach der Wahl Lincolns,
entschlossen sich die Abolitionisten. eine Reihe von
Vorträgen gegen die Sklaverei zu veranstalten, in
den größten Städten des Nordens Ich wurde
aufgefordert. Miß Anthony und Beriah Green zu
begleiten. Wir fanden bald, daß durch die Aktion der
Republikaner die Vereinigungen im ganzen Lande
darniederlagen.

Von Buffalo bis Albany machten wir die gleichen
Erfahrungen, Dreißig Jahre der Erziehung' hatten
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jwar den Charakter des Pöbels umgestaltet, Sie
schleppten die Männer nicht mehr mit einem Seil
m den Hals durch die Stràn oder zerstreuten der
Zmueir Gebetssammlungen> sie bewarfen die Apostel
der Reform nicht mehr mit Eiern oder Ziegelstiicken
und tunkten sie nicht mehr in Fässer mit Pech und
Zedern; sie überfüllten nur die Säle und verunmög-
lichten durch Lachen, Stöhnen, Händeklatschen und
Schreien jede Rede,

So in Buffalo In Lockport war ein schwacher
Versuch zu gleichem Vorgehen, In Albion war weder
Saal, noch Kirche oder Schulhaus zu bekommen, so hielten

wir kleine Versammlungen im Speisezimmer des
Hotels, In Rochester war die Halle überfüllt, lange
vor der angekündigten Stunde, Es war ein besondre

für Spässe eingestellter Pöbel. Hier stieß Aaron
Powell zu uns. Da er eben vom Krankenbett aufgestanden

war, sah er bleich und abgezehrt aus und
stieg langsam auf die Tribüne. Der Pöbel erkannte
seine Erschöpfung sogleich, und als er sich auf seinen
Sitz niederließ, gaben sie einen lauten gleichzeitigen
Seufzer von sich, als ob sie sagen wollten; Wie herrlich,

sitzen zu können! Das entsprach so durchaus
Powells gegenwärtigem Zustand, daß der ganze Saal
von Gelächter widerhallte. Alle Versuche zu sprechen,
waren nutzlos. In Port Byron machte großmütig
ausgestreuter Cayennepfeffer allen Argumenten ein
Sude. Und so war es überall bis Albany. Der ganze
Staat war vom Pöbelgeist ergriffen, und von Boston

und andern Punkten kamen die gleichen
Nachrichten. In Albany war gerade Session der Legislative,

als unsere Ankunft gemeldet wurde, worauf ein
radikales Mitglied beißend bemerkte, „da Mrs. Stan-
ton und Miß Anthony sich auf die Stadt zu bewegten,

sollte die Militia aufgeboten werden, um die
Stadt zu beschützen".

Während all das öffentlich vor sich ging, hatten
wir eine ebenso schwierige Sache hinter der Szene.
Miß Anthony hatte einer flüchtigen Mutter mit
ihrem Kinde Hand geboten, ihrem Ehemann zu
entgehen, der sie in einer Irrenanstalt untergebracht
Halle, Obschon sie während achtzehn Monaten im
Irrenhaus eingesperrt war, hatten Familienmitglieder
immer wieder bezeugt, daß sie nicht krank sei. Miß
Anthony, überzeugt, daß sie es nicht war und daß die
unglückliche Mutter das Opfer einer Konspiration
war, wollte ihr Versteck nicht verraten. Da es bekannt
war, wieviel Vertrauen Miß Anthony in die Weisheit

von Garrison und Philipps hatte, wurden die
beiden Herren gebeten, sie zu beeinflussen, daß sie die
Flüchtigen aufgebe. Tag um Tag fluteten Briefe,
Telegramme, Argumente und Warnungen herein,
einerseits von Mr. Garrison und Mr. Phillips,
andererseits von Lucretia Mott u. a. Miß Anthony blieb
unbewegt, obschon sie wußte, daß sie damit den
Behörden die Stirn bot und die Gesetze verletzte und
daß sie jeden Augenblick auf der Tribüne verhaftet
werden konnte. Wir hatten so viele derartig schwierige

Fülle gesehen, daß wir beschlossen, diese Frau
soilte nicht ausgeliefert werden, wenn es irgend möglich

war. Es schien uns eine ebenso große Pflicht,
eine gesunde Mutter zu beschützen, die von kleinen
Kindern weg in die Gesellschaft Verrückter gebracht
worden war und ihr zu einer Ruhcstelle zu verhelfen,
wie einein Sklaven zur Flucht nach Kanada behilflich

zu sein. Das Resultat zeigte die Weisheit der
Entschlüsse, da jedermann, der später mit Mrs. P. in
Berührung kam, der Meinung war, sie iei vollkommen

gesund und sei es immer gewesen ."
Zum Schlüsse fügen wir einige Worte bei, die

tin gemeinsamer Freund beider Frauen über sie
schriebi

„Miß Susan B. Anthony, die wohlbekannte,
unermüdliche und lebenslängliche Verteidigerin der
Temperenz, Antisklaverei und der Frauenrechte, war
seit 185Ü Mrs, Stantons vertraute Mitarbeiterin in

der Reformarbeit. Diese berühmten Frauen sind von
ungefähr gleichem Alter, aber von ganz verschiedener
Art und bezeugen die Wahrheit des Spruches von
der Anziehung der Gegensätze, da ihre Freundschaft
von außergewöhnlicher Stärke ist. Mrs. Stanton ist
eine ausgezeichnete Schriftstellerin, aber schwach in
der Ausführung; Miß Anthony eine ausgezeichnete
Organisatorin, aber eine schwache «chreiberin. Beide
haben einen großen Geist und ein großes Herz; keine
von beiden ist ehrsüchtig; beide sind in gleicher Weise
von Begeisterung erfüllt für die Sache, der sie ihr
Leben opfern Diese beiden Frauen haben in den
letzten 30 Iahren, in ihrem Wohnzimmer beieinander

sitzend, alle Arten von Geschossen fabriziert, vom
Feuerwerk bis zum Blitz und haben sie mit unerwarteter

Wucht mitten in alle möglichen erzieherischen,
religiösen und politischen Versammlungen geschleudert,

manchmal zu der vergnügten Ueberraschung und
halbem Willkomm einiger Mitglieder, öfer zur
Verlegenheit und zum Entsetzen zahlreicher Opfer, und
bei einigen bestimmten Anlässen zum Zähneknirschen
ergrimmter Männer. Ich kenne keine schlimmeren
Brandstifter im ganzen Lande! Und sie wollen es
nicht einmal abstreiten!" Dr. H. Anneler.

Die heilige Hildegard von Vingen.
Die erste deutsche Naturforscherin und Aerztin.

Zu ihrem 730. Todestage.
Es ist nicht schwer, sich über diese bei Fürsten

der hohen Geistlichkeit einflußreichen
Frau des 12. Jahrhunderts zu orientieren,
denn es existiert bereits eine reichhaltige
Literatur über die Seherin von Bingen. Dabei
sind es nicht zuletzt Gelehrte von Ruf, die sich

mit Hildegard beschäftigen, ist sie doch u. a.
die Verfasserin der „Physika", neben des
Albertus Magnus Tier- und Pflanzengeschichte
das zweitwichtigste biologische Werk des hohen
Mittelalters. Da sie übrigens statt der
lateinischen FachausdrUcke vielfach deutsche Namen
bringt, bilden Hildegards Schriften gleichzeitig

eine Fundgrube für den Sprachforscher. Da
ist es zu begrüßen, daß Hermann Fischer in
den Münchener Beiträgen zur Geschichte und
Literatur der Naturwissenschaften und Medizinal,

wie er selbst sagt, einmal eine Klarstellung

und eine Zusammenfassung des
naturwissenschaftlichen Wissens der ersten deutschen
Aerztin und Naturforscherin, soweit es bei
tieferem Einblick in die vorhandenen
Handschriften möglich ist, gegeben hat. Wir möchten
daher verdientermaßen auch einen breiteren
Leserkreis mit seinen Ausführungen — soweit
dies der Raum erlaubt — bekannt machen.

Die Aebtissin von Vingen war eine
außerordentliche Frau, deren wir auch heute noch
gedenken dürfen. Fischer sagt darum auch treffend

von ihr; „Uns Menschen des 20.
Jahrhunderts muß eine Nonne des 12. sympathisch

") Herrn. Fischer; Die heilige Hildegard von Burgen,

die erste deutsche Naturforschern: und Aerztin.
Ihr Leben und Werk, Heft 7/8 der Münchener
Beiträge zur Geschichte und Literatur der Naturwissenschaften

und Medizin. Verlag der Münchener Drucke.
München 1927.

berühren, die auch im Kloster den Sinn für
das Schöne und die Forderungen der Hygiene
über weltflüchtige Ideen und den Körper
zerstörende Kasteiung stellte. Wir wissen, daß
Hildegard ihre Nonnen geschmückt zum Gottesdienste

eilen ließ, daß sie den Kirchengesang,
die symbolische Dichtung, die dramatische
Kunst pflegte, daß sie für ihre Zeit unerhörte
hygienische Vorschriften und Einrichtungen
gab, z. B. Wasserleitungen und fließendes
Wasser in jede Klosterzelle, besondere Anweisungen

für die Zahnpflege usw." Andern Orts
heißt es; „Es ist nicht Sache des
Naturwissenschaftlers, Hildegards Ruhm als Mystikerin

zu rechtfertigen. Die Art ihrer Mystik ist
ganz die der Apokalypse des Johannes, die sie

gewissermaßen fortsetzt. Dabei bewahrt sie
aber durchweg ihre Eigenart als Kind des
12. Jahrhunderts. Trotz der nervösen, übersensiblen

Erundstimmung ihres Seelenlebens —
heute würde man sie kurzweg hysterisch nennen

— hat sie nichts von der weltflüchtigen,
asketischen, den Körper zu Gunsten des
Seelenwohls vernachlässigenden Art der Mystikerinnen

des 14. Jahrhunderts. Bei tiefster
Religiosität ist sie ihrem innersten Wesen jenen
in Gott dahingerafften Minnerinnen, wie
Bühler"') sagt, fremd. Wie jene hat sie
Forderungen der praktischen Liebestätigkeit des
Frauentums immer erfüllt, sei es, daß sie
organisatorisch das Klosterleben ihrer Nonnen
verbessert, sei es, daß sie sich als Aerztin um
die Leiden des armen Volkes gesorgt und im
Dienste der Leidenden und Unterdrückten sich

verzehrt hat. Wir bewundern die Energie, die
sie, die Ungebildete, in allen Wissenschaften
noch im vorgeschrittenen Alter von 43 Jahren
zu eigener literarischer Tätigkeit trieb, die sich

bis ins 73. Lebensjahr fortsetzte. Wir staunen
aber auch über die Autorität, die sie im
Briefwechsel mit den Kaisern Konrad M. und
Friedrich Barbarossa, mit den Päpsten Hadrian

13ft und Alexander m.. mit einer endlosen
Zahl von Erzbischöfen, Bischöfen. Aebten und
Laien zu entfalten wußte. Unbeirrt in ihrem
Urteil, hat sie kein Blatt vor den Mund
genommen, wo es Unrecht zu bekämpfen galt,
und noch im hohen Alter focht sie einen schweren

Strauß mit dem Erzbischof von Mainz,
der ihr Kloster mit Interdikt belegt hatte, bis
zu einem ihr günstigen Ende durch."

Hildegard betrieb die Naturwissenschaften
nur intuitiv, aber ihr starker Intellekt ließ sie

naturwissenschaftliche Tatsachen auch da erkennen,

wo im Mittelalter e''"erimentelle Erfahrung

fehlte, ihre Seherkraft erkannte Gesetze,

die erst im Zeitalter der Naturwissenschaften
wieder entdeckt wurden. Sie hatte schon seit
ihrem 3. Lebensjahre ihre Visionen und Of-

Schriften der heiligen Hildegard von Bingen.

fenbarungen gehabt, die sie auch später nie
verließen und die ihr als untrügliche Weisungen

für ihre eigene Lebensführung galten.
Fischer erinnert beispielsweise an eine Stelle
im zweiten Buch der Physika, wo im Kapitel
über die Luft ganz unverkennbar die Grundlagen

des Gesetzes von der Erhaltung des Stoffes

niedergelegt sind. Andern Orts — im
Steinbuch — gibt Hildegard eine ganz brauchbare

Erklärung über die Entstehung der
Mineralien und über die Bildung des Flußsandes.

Der berühmte Dominikanermönch, Albert
von Bollstädt, bekannt als Albertus Magnus,
wird hierin sogar noch übertroffen. Die
Entstehung des gebrannten Kalkes aus dem
kohlensauren Kalk erklärt sich Hildegard als
Energievermehrung und bekundet damit eine
höchst originelle, sogar modern-wissenschaftliche
Vorstellung. Auch die physiologische Bedeutung

des Salzes kennt Hildegard. Sie stellt
ebenfalls in ihrem Steinbuch u. a. fest, daß
das Salz einen ungünstigen Einfluß auf die
Leber habe. Reines Salz sei dem rohen Salz
durchaus vorzuziehen. Die ungünstige Wirkung

übermäßigen Salzgenusses beruhe auf
einer Austrocknung der Körpergewebe. Im
Buche de elementis bezw. de fluminibus heißt
es u. a., „daß auch die Elemente, d. h. die
Atmosphärilien und der Boden im heutigen
Sinne, ferner Meer- und Flußwasser spezifische
medizinische Wirkungen haben. Von einer
Behandlung mit Flußwasser erhofft sich Hildegard

den besten Einfluß auf die im Ereisen-
alter auftretenden Augenkrankheiten. Frisches
Quellwasser, eine mäßige Weile im Mund
behalten, Hält bei täglicher Anwendung zur Zeit
des Aufstehens den Schleim von den Zähnen
fern und diese bleiben gesund." Unter dem
von Hildegard erwähnten Calamin versteht
man heute das Kieselzinkerz. Nach ihr kann
die Zinkerde keine Frucht tragen, aber sie hat
in Compositas eine fäulniswidnge Kraft.
Also ein Anklang an die Zinksalbe! Hildegards
Buch von den Fischen darf als die originellste
aus dem Mittelalter stammende Aufzeichnung
über dieses Gebiet gelten. Ihre Aufzählung
der Fischarten ist ziemlich vollständig und der
biologische Teil stimmt in den meisten Fällen
mit unsern modernen Forschungsergebnissen
Uberein. Auch eine wirklich brauchbare Diätlehre

findet sich in Hildegards Schriften, wie
sich überhaupt die Beispiele ihrer trefflichen
Aufzeichnungen beliebig vermehren ließen.

Es ist eine fruchtbare Arbeit, dem Wissen
und Wirken der großen Aebtissin und Seherin
von Bingen nachzugehen, die als Naturforscherin

und Aerztin von unerhörter Bedeutung für
ihre Zeitgenossen war'. Auch später wieder
wurde sie zu den „non spernendae auctorita-
tis medici" gezählt, und ihre Schriften
gewannen von neuem Bedeutung. Dr. G. K.

/Tuch
Von einer Krau wurde es erdacht, und Krauen haben es in slier Ztille geschaffen und ?ur Llüte gebracht
Vür meinen das Lunligkt-Institut, welches ver ungefähr drei datiren für die Verbraucherinnen der
Zunlight-Lrodukte gegründet wurde.
Dieses ist der Zeitentabrik Zunlight in Ölten angegliedert und beschäftigt, abgesehen von allen externen
Lilfskratten, in liellen, luftigen Daumen gegen 20 brauen; Vorsteherinnen, Ledaktorinnen, Klebe rsetxer-
innen. Ztatistinnen und Kxpedientinnsn, denen die Klerausgabe und der Versand schriftlicher, Hauswirt-
schattlictier Kurse, in Korm von Lüchern obliegt.
In vier Landen »suskalten, Kleidermacken. pàmacken und Lrgânxungen wird der umfangreiche
Komplex häuslicher Letätigung vor uns aufgerollt! Von der Einstellung der modernen Krau xum modernen
Klaushalt wird gesprochen, von schönem, einfachem V/ohnen, vom Instandhalten des Kleims, von Luch-
fütirung und Versicherungen, von Zäuglings- und Krankenpflege, vom Kochen und vom dartenbau.
Krauen, die sich vor allem für Landarbeiten interessieren, erhalten systematische Anleitung xur Ausführung
ihrer ganzen Kiarderobe: ferner wird das /Anfertigen von ldüten. das Kntwerfen und die Techniken ge-
schmachvoller Landarbeiten gelehrt.
Kin fünfter Kurs, über Lr?iekung, der im kaute dieses dabres erscheint, wird besonders Kitern und Kr-
xiebern, aber auch der heranwachsenden dugend von Lutxen sein.
Die Zunlight-Lücber können durch keine Luchhandlung bexogsn werden, wohl aber gelangt kostenlos
in ihren Lesitx, wer die mit „Zunligbt-Institut" bedruckten Zcbacditelteils von Kux, Vigor, Vim, Zunligbt-Zeife
und die Klüllen von Twink- und Lrab^-Zeife an das Zunligbt-Institut einschickt. Kür 6 grosse (12 kleine)
Koupons wird eine „Kektion", d. h. ein 32 Zeiten starkes, reich illustriertes Lett abgegeben. 2wölf solche
Lektionen, in einem geschmackvollen Zsmmler vereinigt, bilden ein Zunligbt-Luà

ein V/erk von Krauen

jccki bitte Sie, mir umgeberick Ibreri Institutspmspeüt mit
anmelcke3cbein Zuzustellen.
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Schweizer Frauenblatt Z. Sassa-Sondernummer
Z. und 4.Blall

Lux Guyer
Die geniale Architektin der Safsa,

Der Baugedanke der „Safsa"
Von Lux Guyer.

Sie treten von der Neubrückstrasso her auf
einen grossen freien Platz, auf dem die Ein-
gangspartic der „Saffa" mit einer freien
Gebärde zurückweicht. Tie befinden sich gleichsam
vor einer halb geöffneten Riesentüre, deren
Angelpunkt oben am Bremgartenwald
versteckt wäre.

Wenn dieser Eindruck Ihnen nicht rein
erhalten werden konnte, so geschah dies aus
nachträglichem Programmzwang. Die nun
vorgelagerten Kassenhallen verwischen nun
leider den gewallten Eindruck beträchtlich, und
nur durch die Farbgebung konnte der
Missklang etwas gemildert werden.

Das Programm der Ausstellung lautete
anfangs einfach und klart 7 Ausstellungsgruppen

à je ca. 10W Quadratmeter Bodenfläche,

ck Wirtschaftsbetriebe, mehrere Sonderbauten,

einige Pavillons.
Borsicht gebot mir, den Plan nicht in

einen starren Rahmen zu zwängen, der bei jeder
Abweichung und jedem Zuwachs hätte
gesprengt werden müssen. Statt dem üblichen,
festen Organisationsprinzip griff ich zu eiuem

Additionsprinzip, d. h. ich schachtelte Hallen
so ineinander, dass sie beliebig auseinander
und ineinander gefügt werden konnten. So
konnte man unbedenklich die Bedürfnisse, die
Anmeldungen anwachsen lassen, ohne dass in
spätester Stunde der ganze Plan gefährdet
gewesen wäre.

Es ist auch dem Laien ohne weiteres klar,
dass Frauenarbeit, zum erstenmal vor der
Welt ausgestellt, nicht in Riesenhallen, pro-
grammässig kalt aufgetürmt werden kann. Es
liegt eben gerade im Wesen der Frauenarbeit,
dass diese vielfach verkannte Kleinarbeit eines
besonders liebevollen und viel zarteren
Rahmens bedarf. Die Frau, die überall hin ihren
persönlichen und häuslichen Rahmen mehr
mitnimmt als der Mann, kann nicht einen
beliebigen Massstab entlehnen. Das Atmosphärische

um diese Arbeit herum, sozusagen die
Eefühlsdichte galt es mit herein zu ziehen,
damit diese Frauenwerke nicht um einen ihrer
wesentlichsten Faktoren entblößt würden, um
nicht das Ganze zu erkälten und verarmen zu
lassen. Daher die Aufstellung der kleinen Hallen,

welche es überdies ermöglichten,
abwechslungsvolle, räumliche Plätze zu gestalten. Ich
möchte an dieser Stelle besonders betonen, dass

ich vor der Bearbeitung des definitiven
Projektes sorgfältigste Berechnungen anstellte,
mit dem Ergebnis, dass die kleinen Hallen

trotz allen gegenteiligen Gerüchten effektiv
billiger sind als grosse Hallen.

Abgesehen von den Programm-Forderungen
hatte das wunderschöne Terrain Rechte,

die berücksichtigt werden mussten. Es fällt in
sanften Kurven vom Bremgartenwald gegen
die Enge. Ich wollte diesen schönen,
regelmässigen Atemzug im Projekt festhalten.

Deshalb- alle Firste zu den Kurven
parallel, die einzelnen Hallen mit dem Gelände
abfallend, Anpassung des Neuen an das
Bestehende. Zur Belebung und Abwechslung an
gewissen Punkten- Gegensätze.

Die kurzen Firste von „Amateur" und
„Wissenschaft" bringen Bewegung in die Ruhe.

Der Turm verbindet auf der Winkelhalbierenden

der beiden Achsen Viererfeldweg und
Neubrückstraße. Die ganzen Hallen sangen
hier um dieses Zentrum an zu kreisen und
stellen sich wieder beruhigt und geordnet dem
Haupteingang entgegen. Der Bremgartenwald
mit allen Sonderbauten schliesst den Bogen.
Der Ausblick auf die Alpen konnte so fast
überall freigelassen werden.

Die Orientierung dürfte nicht schwer sein.
Man schwimmt anhand des Kataloges gleichsam

von Gruppe zu Gruppe- „Hauswirtschaft"
(Ernährung, Kleidung, Wohnung, häusliche
Arbeiten). Bon der Handarbeit sinngemäss
weiter zum- „Kunstgewerbe", zur „freien

Kunst", von dieser zum „Gewerbe"- (Mode,
Keramik etc. etc.).

Das „Gewerbe" leitet über zur „Industrie"

und „Heimarbeit". Hier große Hallen;
da tritt die Arbeit in die Welt. Der Maßstab
wird größer, alles strenger, schematischer. Es
ist also nicht zufällig, dass diese Gebäude gleichsam

als Abgrenzung und Wall an die
Peripherie plaziert wurden. „Hilfsmittel" reihen
sich ebenfalls peripherisch an, als Uebergang
zur Männerarbeit.

Hineingestreut wurden die Wirtschaftsbetriebe-

Das alkoholfreie Restaurant, ebenfalls
ein reines Frauenwerk, flankiert zwei grosse

Höfe. Von hier aus sollte man durch sehr
grosse Fensterflächen zum Genuß zweier
verschiedenfarbiger Höfe gelangen- leider wurde
diese Absicht zerstört.

Was die Farbengebung anbetrifft, so ist sie
keine willkürliche. Sie folgt sinngemäß den
Gruppenleitsarben, die dem Wesen der Gruppe

sich anpassen- z. V. „Erziehung" blau,
„Industrie" weiss-schwarz, „Hilfsmittel" gelb usf.
Die Uebergünge verlangten eine besonders
feine Abtönung und Akzentuierung, daß trotz
aufgelöster Farbenkomplexe jedesmal, von
jedem Standpunkt aus, ein einheitliches, nicht
nur graphisches, sondern malerisches Bild
ersteht.

S a s fa -P -an.

Der Aee
Im bande der üppigsten Vegetation der Welt, !n Mederländisch-Westindien, werden à ?ee-

Pflanzungen und Sortierungen unter beitung wissenschaftlich geschulter iVianner uncl Specialisten
einer ganz besondern Sorgfalt uncl Pflege unterworfen. Dank ciieser grossen Aufwendungen ist einer
der besten 1>es der Welt gezogen worden, sodass die Produktion in den letzten daiiren um ein
iViehrfacbes gestiegen ist, wie es woiii von keiner rindern peesorte erreicht worden ist.

Dieser absolut hochqualifizierte ?ee ist unvergleichlich in öezng gut sein wunderbares ^roms
und keinen Oesciunack, so dass, wenn Sie einmal eine Probe damit gemacht haben, ihn nicht mehr
missen können. Dr wird in 2 (Zuaiitsten assortiert:

iVtarke I: iVtagazine délicieux
iVtsrke II: iVtagszine excellent

und zu untenstehenden preisen verkauft. Wir laden Sie ein, unter Verwendung des unten
befindlichen gestelizetteis sich eine Probesendung kommen zu lassen, und wir sind gewiss, Sie zu
unsern ständigen Kunden Zahlen zu dürfen.

iVIgrke l .MgZa-ine délicieux" à ?rs. per 25V Oramm ì
à 6.20 ..500 s

starke II .MgZg?ine excellent" à 2.65 250 ^
-i 5.20 500 1

Xame uncl Vorname (Zut leserìicti schreiben)

Ltrasse Ort

Oie kestellunZ kann auk eine ?0 Ots. Postkarte vcler als öriek mit l0 resp. 20 Ots. Porto spediert werden uncl ist ?u
adressieren an 'see iVlaZaxlne, Oepot Zürich 8. Wiesenstrasse lt.
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Wir und unsere jungen Mädchen.
Zum schweizerischen Iungmädcheutag

in der Saffa.

Wenn die Saffa einen besonderen Jung-
mndchentag veranstaltet^ so tut sie es wohl aus
dem^Eedanken heraus, daß ja der ganze Kampf
der Frau um günstigere Arbeitsmöglichkeiten,
um eine gesellschaftliche, kulturelle und politische

Besserstellung des weiblichen Geschlechtes
der künftigen Generation gilt. Dieser künstigen

Frauengeneration soll gezeigt werden,
was Frauenkraft schaffen kann, was Frauenenergie

erreicht hat. Und zugleich soll wohl der
Appell an sie ergehen' Das haben wir zustande
gebracht: aber so vieles bleibt noch zu tun
übrig. Nun nehmt Ihr den Kampf auf!
Führt Ihr weiter, was wir begounen haben!

Wie werden unsere jungen Mdchen wohl
auf diese Demonstration und diesen Appell
reagieren? Wir wollen uns keinen zu großen
Illusionen hingeben. Sie werden sich wohl für
vieles interessieren, sich einiges für den
„Wunschzettel" notieren, sich gewiß auch
anregen und anspornen lassen: aber zu viel
Bewunderung und Dankbarkeit für unsere
Leistungen dürfen wir nicht erwarten. Für
unsere jungen Mädchen ist eben — glücklicherweise

— schon vieles zur Selbstverständlichkeit
geworden, was uns noch als „Errungenschaft"
gilt. Es geht ihnen vielleicht eher wie jenem
Söhnlein des self-made-man, das, als ihm der
Vater von den Entbehrungen seiner Jugend
erzählt, ihm im Tone des wohlwollendsten
Beschützers antwortet! „Nicht wahr, du bist aber
froh, daß du jetzt bei uns sein kannst?" Sie
sind vielleicht weniger geneigt, uns den Lorbeer

für unsern Kampf um die größere
Selbständigkeit der Frau zu winden, als das
Demütigende in unserer früheren Abhängigkeit
zu sehen.

Ja, es liegt vielleicht beinahe die Gefahr
vor, daß sie über dem Erreichten das noch zu
Erreichende außer Acht lassen. Es sind ihnen
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culture féminine gênèrale. cours cie sciences économiques
juridiques et sociales.
préparation aux carrières d'activités sociales (protection de
l'enkance. surintendante d'usines, etc.) d'administration d'établis-

féminin, de secretaires, bibliotbècsires. libraires.
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Prospekte kostenlos!

einige Hindernisse aus dem Wege geräumt
worden! Ausbildungsmöglichkeiten und
Berufe, die den Frauen früher verschlossen
waren, sind ihnen heute zugänglich. Daß auch die
Mädchen einen Beruf ergreifen dürfen und
sollen, braucht heute keiner Erörterung mehr.
Die tatsächliche Unabhängigkeit vom Elternhaus

tritt oft schon in Kraft, bevor die
Erwerbstüchtigkeit die Tochter auch finanziell
unabhängig gemacht hat: die ganze wirtschaftliche

und gesellschaftliche Konstellation begünstigt

eben die „Los-vom-Elternhaus-Bewe-
gung". Und, last-not-least, gibt eine gewisse
kameradschaftliche Gleichstellung der Geschlechter

im Alltags- und Berufsleben den jungen
Mädchen leicht die Illusion einer Gleichstellung

überhaupt. So ist mit der Ueberwindung
gewisser Ungerechtigkeiten gelegentlich der
Ansporn zum Vorwärtsdringen dahingefallen.

Das ziehen wir Aelteren vielleicht oft nicht
genug in Berechnung, wenn wir uns an die
Jugend wenden. Es sind nicht neue Probleme,

die unsere Jugend bewegen: die Probleme
haben nur eine andere Form angenommen,
weil sich die äußern Verhältnisse geändert
haben, und die Gefahren und Schwierigkeiten
liegen für die Jungen wieder anders als sie

für uns lagen. Sie müssen sich nicht mehr
gegen das „öde Einerlei" der täglichen Hausarbeit

wehren: aber auf ihnen liegt sehr oft das
öde Einerlei einer bloß mechanischen Berufsarbeit,

das sie nur zu leicht stumpf macht für
andere als oberflächliche Erholungen und
Vergnügungen. Sie sind — vielleicht — frei von
der elterlichen Autorität: aber dafür stehen sie

unter der Autorität des Arbeitgebers. Die
Wichtigkeit der hauswirtschaftlichen Tätigkeit
und demzufolge die Nowendigkeit einer guten
hauswirtschaftlichen Ausbildung der jungen
Mädchen wird heute mit aller Deutlichkeit
erkannt. Jetzt gilt es mehr, das Problem zu
lösen, wie die Zwiespältigkeit in der Ausbildung
des jungen Mädchens für den Hausfrauenberuf

und den Erwerbsberuf behoben werden
könnte und dafür zu sorgen, daß der Hausfrau

wollen beute selbständig weisen und die
clsru nötige Sllclung erwerben.
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und Haustochter eine dem Werte ihrer Tätigkeit
entsprechende unabhängige Stellung

eingeräumt werde. Der Zutritt zu unsern
Universitäten steht unsern jungen Mädchen offen:
aber sie finden dort fast ausschließlich männliche

Dozenten. Sie sind also nur als Lernende
Zugelassen und werden sozusagen ausnahmslos
von Männern unterrichtet: es werden ihnen
— um nur ein paar wenige Beispiele
herauszugreifen — in der Medizin, in der
Rechtswissenschaft, in der Geschichte die Probleme
ausschließlich vom männlichen Standpunkte
aus beleuchtet. Damit kommen wir zu der
Frage der Gleichstellung der Geschlechter
überhaupt. Auch hier wäre es eine Täuschung, aus
einer gewissen äußern Kameradschaftlichkeit
auf eine tiefer begründete Gleichstellung von
Mann und Frau zu schließen. Ja, es liegt
genauer besehen — oft ein neues
Abhängigkeitsverhältnis in dieser Kameradschaftlichkeit,
da meist die männliche Art des Verkehrs, das
Naturburschenhafte, Gewollt-Formlose, Kühn-
Derbe als Norm gilt. Aus keinen Fall kann
diese bloße gesellschaftliche Kameradschaft
genügen.

Aber wie, wenn sie unsern Mädchen
genügt? Wenn sie überhaupt mit ihrem Mäd-
chenlos und -Schicksal, mit ihrer Stellung in
Beruf und Gesellschaft zufrieden sind und
nichts anderes verlangen, als daß man sie „in
Frieden lasse".

Ob wir nicht am besten täten, sie wirklich
„in Frieden" zu lassen? Ob nicht schon zu viele
Appelle an sie ergangen sind von allen Seiten
her und ob ihre scheinbare oder tatsächliche
Gleichgültigkeit nicht eine gewisse Notwehr
ist? Es ist vielleicht schon eine zu große Last
auf ihre Schultern gelegt worden durch die
Freiheit und „Selbstregierung, die wir und
die äußern Verhältnisse ihnen gaben. Sie müssen

vielleicht mit sich selbst ein Stück weit fertig

geworden sein, bevor sie an die großen
allgemeinen Aufgaben herantreten, und sie
haben es, glaube ich, schwerer als wir es hatten,
sich zurechtzufinden in ihrem eigenen Leben,

»
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gerade weil es durch weniger Konventionen
und Traditionen begrenzt ist. Das heißt
natürlich nicht, daß wir ihnen nicht von unsern
Zielen reden und sie nicht auf das aufmerksam
machen sollen, was in ihrer Stellung in Beruf

und Gesellschaft zu ändern wäre.
Selbstverständlich soll uns jede junge Mitkämpferin
schon heute willkomemn sein. Aber verargen
wir es keiner, die heute noch abseits steht. Es
sind nicht immer die Rasch-Entflammten, die
am treuesten ausharren.

Arbeiten wir unterdessen vorwärts und
versuchen wir vor allem unsere Arbeitsmethoden

und unsere Kampfweise immer wieder den
neuen Verhältnissen anzupassen, so daß unsere
Jugend, wenn sie miteingreifen will, uns au
der rechten Kampfstelle finde!

C. Ragaz.

Zum Biltu
Das schweizerische Frauenstimmrechl im Feslzug.

Siehe Seite 5.

Und wich ihr. wo die Schnecke, die grohe Slimm-
rechtsschnecke seht ledt? Vuch es euch sagen! Droben,
hinter dem massigen Saffaturm hat sie sich festzugs-
müde unter schattigen Bäumen in die Wiese gelagert.

Da lausch! sie hinab zum Kongrechaal, wo in
diesen Wochen so viel geredet, gemimt und gesungen
wird. Geduldig harrt sie auf den Kommandoruf, der
ihren Gang beschleunigen soll. Am Eröffnungstag
hatte sie die Fühler stramm ausgestreckt. Genau
wollte sie hören, wie es aus den wohlbedachten schönen

Festreden herausklinge. Und als sie das Wort
vernahm von den Frauen, „die nicht für den
wirtschaftlichen und den politischen Kampf geschaffen und
bestimmt sind", da zog sie die Hörnchen nachdenklich
ein. Es wurde ihr klart Landesväterliche Weisung
war es, daß sie auch fernerhin ihren langweiligen
Schneckengang gehe im lieben Schweizerlande. —
Wie nun aber, wenn von irgendwoher ein kräftiger
Stop käme, der sie allen hohen Meinungen zum Trotz
ganz unschneckcnmüfüg rasch vorwärts brächte? Sollte

nicht die Saffa zum starken Antrieb werden? Auf
den Tag, der ihr den schlimmen Ruf der Langsamkeit

nimmt, wartet die Stimmrechtsschnecke am
Waldrande. — Sie glaubt daran, dap dieser Tag
kommen muh! - I. M.
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3. Sasfa-Sondernumnrer

Von unseren Schweizer
Frauenverbänden.

Etwas für noch Abseitsslehende.
Der Schweizer, katholische Frauenbund.

Seine Ziele und Ausgaben.
Als zu Anfang des laufenden Jahrhunderts die

Gründung eines schweizerischen katholischen Frauenbundes

von verschiedenen Seiten zugleich in Aussicht
genommen wurde, stimmte man darin überein, daß
eine Verbindung möglichst aller katholischen
Schweizerinnen zu schaffen sei. Die Frau des Voltes, die
täglich in irgend einer Art um ihr Brot arbeitet,
wie jene, die Zeit und Mittel zur Hilfe für andere
besitzt, sollen beide darin Platz finden, ebenso die
katholischen Schweizerfrauen der verschiedenen
Landesgegenden. Als geeignete Form dieser Verbindung
erwies sich der Zusammenschluß der schon bestehenden

katholischen weiblichen Vereine. 1912 als
selbständige Organisation gegriindet, umfaßt der Schweizerische

katholische Frauenbund heute um die 199 999

katholische Schweizerinnen. Das Frauenbundziel für
seine äußere Entwicklung aber ist im Laufe der
Jahre das Gleiche geblieben! die Sammlung möglichst

aller katholischen Schweizerinnen.
Wenn auch dieser Zusammenschluß bis heute noch

nicht vollständig geworden ist, so hat sich der Schweizerische

katholische Frauenbund doch von jeher berufen

gefühlt, Träger der katholischen Frauenbewegung'

iti der Schweiz zu sein. Als solcher ist es sein
Hauptziel, der Frau in unsern veränderten und vielfach

schwierigen Zeitverhältnissen zu jener Stellung
zu verhelfen, die ihr als einer dein Manne
gleichwertigen aber nicht gleichartigen Persönlichkeit vom
Schöpfer bestimmt ist. Das fordert aber zugleich, daß
er daran arbeite, die Frauen feines Tätigkeitsbereiches

fähig und willens zu machen, den Anforderungen
ihrer'Zeit und Lebensstellung au ihre Persönlichkeit
und Arbeitsleistung zu entsprechen. Der Schweiz,

katholische Frauenbund darf darum auch dem Familien-

und öffentlichen Leben nicht gleichgültig
gegenüberstehen. Er muß und will seinen Einfluß auf diese

Lebenssphären der Frau ausdehnen. Als besondere
Aufgaben hat er sich gestellt! Hebung des religiöse»
und sittlichen Lebens in Familie und Öffentlichkeit,
Förderung der allgemeinen und beruflichen
Frauenbildung, wirtschaftliche Hilfen für die Frau und
entschiedenes Eintreten für ihre Rechte.

Frau M. Sigrisl
Präsidentin des schweizer, katholischen Frauenbundes.

I. Vizepräsidentin der schweizer. Ausstellungskommission.

Die Arbeit des Schweiz, katholischen Frauenbundes
vollzieh! sich immer in Uebereinstimmung mit

der katholischen Welt- und Lebensanschauung und im
Anschluß an die Kirche. Ohne dies würde die katholische

Frauenbewegung sich selbst aufgeben. Das
hindert nicht, daß die führenden katholischen Frauen stets
mit großem Interesse die Bestrebungen der
Frauenbewegung überhaupt verfolgen und oft parallel mit

Mme Schreiber-Favre
Präsidentin des schweizer. Akademikerinnenverbandes.

den Frauen anderer Richtung ähnliche Ziele anstreben.

Manchmal freilich wird die katholische Frauen
bewegung ihre eigenen Wege gehen müssen, weil die
Forderungen, die sie stellen muß, sich nicht decken mit
den Forderungen anderer Richtungen. Wie das aber
auch sei, immer wird der Schweiz/katholische Frauenbund

treue Arbeit leisten für das Wohl der
Schweizerfrauen. M. O.

Ziele und Tätigkeit des Verbandes schweizerischer
Akademikerinnen.

Noch sind es keine 79 Jahre her, seit die ersten
Frauen durch die erst zaghaft, dann immer beherzter
geöffneten Pforten der schweizerischen Universitäten

Fräulein R. Goeitisheim
Präsidentin des schweizer. Lehrerinnenvereins.

eintraten; nun haben schon rund 3999 Frauen ihr
Hochschulstudium in unserem Lande abgeschlossen.
Heute wohnen etwa 799 Frauen mit abgeschlossener
Üniversitätsbildung in unserem Lande. Trotzdem der
Bildungsgang, die Bestrebungen und Schwierigkei-
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Fräulein E> Bernoulli
Präsidentin des schweizer. Bundes abstinenter Frauen.

ten während des Studiums und beim Uebergang ins
praktische Leben und in der Praxis auch späterhin
bei uns Akademikerinnen sehr ähnlich sich gestalten,
trotzdem sich unsere Lebenskreise oft fast berühren
und der Gedankenaustausch mit Schwestern, die auf
dem gleichen oder benachbarten Ackerboden pflügen
und säen, uns reiche Anregung bieten würde — oft
kennen wir doch Frauen jenseits der Grenze besser als
unsere eigenen Landsmänninnen. Während in
angelsächsischen Ländern die Freude am Klubleben rasch
Beziehungen vermittelt und Freundschaftsbande
knüpft, schafft unsere schwerfällige Natur, unsere eher
zur Zurückhaltung mahnende Sitte nur karge
Möglichkeiten, uns an- und auszuschließen. Doch liegt die
Bedeutung der Solidarität heute deutlich zutage.

Förderung freundschaftlicher Beziehungen und
beruflicher Interessen ist der Zweck des Verbandes der
Akademiterinnen, der, vor 4 Iahren gegründet, heute
die Hälfte aller Akademikerinnen unseres Landes
zusammenschließt. Die Sektionen in Basel, Betn, Genf,
Lausanne, Neuenburg und Zürich sind natürlich frei,
die monatlichen Zusammenkünfte ihrer Mitglieder zu
Referaten, Diskussionen oder zu zwangloser Geselligkeit

zu benützen, die Studentinnen herbeizuziehen und
auch Frauen ohne Hochschuldiplom als außerordentliche

Mitglieder ihrem Kreis anzugliedern.
Der schweizerische Verband ist eine Tochter des

vor 8 Iahren gegründeten Weltverbandes der
Akademikerinnen, der nahezu 4li gt>g Mitglieder in allen
Weltteilen umfaßt.

So verschieden nach jeder Beziehung diese über die
weite Erde verstreuten Frauen sich äußerlich präsentieren

mögen, viele Interessen und Bedürfnisse sind
doch sehr ähnlich, Ueberall müssen ihnen noch
verschlossene Arbeitsgebiete geöffnet werden. Es gilt,
alte Vorurteile und kleinliche Widerstände der
aufsteigenden Frau aus dem Wege zu räumen, denn
niemand kann heute im Ernst die Fähigkeiten der
Akademikerin, sich im praktischen Leben zu bewähren, in
Abrede stellen. Es gilt aber darüber zu wachen, daß
Mädchen mit wirklicher Eignung und tiefer Neigung
zum Studium nicht nur einen ihrer Wesensart
angepaßten Bildungsgang durchlaufen können, sondern

vor allen Dingen, daß sie nach Abschluß ihrer Studien

nicht dadurch am vollen Einsatz ihrer Arbeitskrast

gehemmt werden, weil sie Frauen sind. Selbst
wo das Gesetz Gleichberechtigung garantiert, stellen
sich der Frau im scharfen Konkurrenzkampf mehr
Hindernisse entgegen als dem Mann. Nur wenn sie
besonders tüchtig, besonders gründlich vor- und
ausgebildet, wird sie sich im Wettkampf bewähren
können.

Mittel zur wissenschaftlichen Weiterarbeit, zur
Ausbildung an einer Hochschule des Auslandes kann
die junge Akademikerin selten in ausreichendem Matze

selbst aufbringen. Da greift nun der Verband mit
seinen wachsenden Stipendienfonds wohltätig ein;
nicht als Almosen, sondern als Anerkennung für
geleistete Arbeit und zur Förderung eines zielbewußten

Arbeitswillens setzt er „Fellowships" aus, die
der so Ausgezeichneten ein sorgenfreies Weiterforschen

an einer Auslandshochschule garantieren. Dies
ist wohl die schönste Möglichkeit, im Sinne
internationalen Verständnisses fremdes Land und Volk
nach seinem geistigen Gehalt erfassen zu lernen.

In jedem Land, wo der Weltverband schon Boden

gewonnen, wird auch eine fremd einreisende
Akademikerin leicht Anschluß finden; in den schon be

stehenden Elubhäusern — in Ainerika, Paris, London,

Rom — winkt jeder ein behagliches Heim mit
ähnlich Gesinnten, die ihr leicht alle gewünschten
Beziehungen anknüpfen können. Schott besteht auch ein
internationaler Austausch von Lehrkräften der
Mittelschulstufe. So hat dieser Bund manches angebahnt
oder schon verwirklicht, was andere Organe zum Zweck
der Völkervereinigung, der geistigen Zusammenar
beit anstreben.

Innerhalb und außerhalb der Landesgrenzen will
der Akademikerinnenverband sowohl praktische als
ideale Zwecke verfolgen und Kontakt, Verständnis
und Zusammenschluß unter den Frauen pflegen.

D. Z.-R.

Die schweizerischen Lehrerinnenverbände
und ihre erste gemeinsame Tagung.

Der Saffa ist es zum Teil zu verdanken, wenn
zum erstenmal die drei Schweizerischen Verbändet
der Lehrerinnenverein, der Arbeitslehrerinnenverein
und der Verein der Gewerbe- und Hauswirtschaftslehrerinnen

am 8./g. September gemeinsam tagen.
Der Schweizerische L e h r e r i n n e n v e r -

e i n ist der älteste der drei; er umfaßt fast
ausschließlich die wissenschaftlichen Lehrerinnen aller
Schulstufen, und herausgewachsen ist er aus dem
Bedürfnis, kranken und dienstentlasjenen Kolleginnen

beizustehen in Zeiten der Not und Tagen des
Alters. In der Nähe Berns steht seit Iahren das
Schweizerische Lehrerinnenheim, das vielen schon zur
Heimat geworden ist für ihren Lebensabend, das
andern als Ferien- und Erholungsort das bietet, was
sie brauchen. Die Schweizerische Lehrerinnenzeitung
vermittelt den Kontakt zwischen den Sektionen des

Vereins, die sich iiber die deutsche Schweiz ausbreiten,
und hält ihre Leserinnen auf dem Laufenden in
pädagogischen und methodischen Fragen.

Ausgedehnter als der Lehrerinnenverein ist der

Verein der A r b e i t s l e h r e r i n n e n; denn
für den Arbeitsunterricht an Mädchenschulen kommt
eben nur die Lehrerin in Betracht. Ueberall ist sie im
Amt, in der großen Stadt wie im hintersten Bergdorf.

Der Verein macht es sich nun zur Aufgabe,
seinen sehr verschieden ausgebildeten Mitgliedern
durch Veranstaltung von Kursen, Arbeitstagen,
Vorführungen, Ausstellungen etc. die Berufsaufgaben zu
erleichtern und sie mit neuen Arbeitsmethoden
bekannt zu machen. Die Arbeitslehrerinnenzeitung
trügt reiche und vielseitige Anregung in die Arbeitsschulen

unseres Landes. Der Arbeitslehrerinnenverein
wie der Lehrerinnenverein verdankt seine glückliche

Entwicklung einer führenden Persönlichkeit!
dieser Dr. Emma Graf, jener Johanna
Schärer. Diese zwei Frauen haben den beiden
Verbänden ihre Aufgabe gewiesen.

Der Schweizer. Verein der Gewerbe-
und Hauswirtschaftslehrerinnen besitzt
den großen Vorzug, daß sich in ihm deutsche und wel¬

sche Lehrerinnen zusammenfinden, was zur Folge hat,
daß sein Korrespondenzblatt 2sprachig erscheint und
daß seine hervorragend gut organisierten Kurse —
sie dauern jeweilen 8—1b Tage — bald im deutschen,
bald im welschen Sprachgebiet abgehalten werden.
Der Verein gibt sich unendliche Mühe, seine Mitglieder

in ihrer'Berufsausbildung zu fördern. Er arbeitet

unermüdlich daran, besonders den
Hauswirtschaftslehrerinnen festen Boden unter die Füße zu
geben; denn sie gerade sind auf dem Laude und in
kleinen Gemeinden noch recht schlimm daran.

Um seinen Mitgliedern bei ihrem Fortkommen
behilflich zu sein, hat der Verein der Gewerbe- und
Hauswirtschaftslehrerinnen sich dem Stellenvermittlungsbureau

des Schweizer. Lehrerinnenvereins
angeschlossen, das seinen Sitz in Basel hat und von
dort aus seit langen Iahren schon Stellen im In-
und Ausland vermittelt. Dieses Bureau hat auch der
Schweizerische Kindergartenverein als
seine Stellenvermittlungszentrale bezeichnet, sodaß
diese drei Vereine hier im schönsten Einvernehmen
zusammenwirken.

Wie viel Arbeit in diesen Lehrerinnenverbänden,
wieviel ernstes Wiollen zur Hebung des Standes und
dadurch der Schule, wie viel Liebe zur Jugend, der
sie alle dienen! Möge über der ersten Tagung der
drei Schweizer. Lehrerinnenverbände ein guter Stern
leuchten! R. G.

Vom Schweizerischen Bund abstinenter Frauen.
Professor Hiltys Vorwurf! Wo ein Mißbrauch

überHand nehme, da hätten die Frauen als Hüterinnen
der Sitte nicht ihre Schuldigkeit getan, konnten

doch die Schweizerinnen nicht ewig auf sich sitzen
lassen. Statt bloß die Klagen so vieler Schwestern
anzuhören über ihr alkoholzerstörtes Frauen- und
Mutlerglück, sie zur Geduld zu ermähnen und etwa
verwahrloste Trinkerfamilien zu unterstützen, faßte
man den Beschluß, das Uebel nun einmal an der
Wurzeln anzupacken. Am 4. schweizer. Abstinenten-
tag in Basel, Juli 1M2 wurde der Schweiz. Bund
abstinenter Frauen gegründet. Die Anregung kam
von einer Ziircherin, Frau Dr. Hedwig Bleuler
Waser, die schon am vorhergehenden Abstinententag
den Ruf erhoben hatte! „Wir Frauen gegen den
„Alkohol".

' '

Auf welche Weise aber sollte man vom weiblichen

Standpunkt aus dem endlich klar ins Auge
gefaßten Feinde des Familienglücks, der Gesundheit
und Sittlichkeit unseres Volkes auf den Leib rücken?
Zunächst in der allereinfachsten und direktesten Weise,
indem man selber nichts Alkoholisches mehr
genoß, ein Mittel, das trotz seiner Selbstverständlichkeit

iminer noch von vielen Leuten verkannt wird,
welche „der Abstinenzbewegung wohlwollend
gegenüberzustehen" behaupten. Das Beispiel mußte
gegeben werden, vor allem der Jugend, die uns
zunächst am Herzen lag. Wie könnte man hoffen, Kinder

gegen einen Feind zu wappnen, den man doch
bei jeder Gelegenheit wieder herbeiwinkt? Eine ganze
Anzahl der Ortsgruppen des Bundes leiten selber
Iugendvereine, unterstützen die Mädchengruppen der
„Iduna", lassen die Mütter ihre Kleinen ins
„Wegenband" einschreiben, d. h. völlig alkoholfreie Erziehung

derselben versprechen. Eine Reihe von Schriften
wurden verfaßt und verbreitet für die verschiedensten

Altersstufen, von den Erstkläßlern bis zu den
Konfirmanden, Ansprachen und Aufführungen für
Kinder und Jugendliche veranstaltet.

Vorträge, Kurse, Schriften tragen die Aufklärung
über Wesen und Gefahren der geistigen Getränke in
weiteste Kreise. Vielleicht noch eindringlicher wirkt
aber die einfache Aussprache von Frau zu Frau, von
Mutter zu Mutter. Jedes Mitglied macht es sich zur
Pflicht, Angestellten und Gästen des Hauses alkoholfreie

Erfrischungen anzubieten. So lange eben der
Alkohol »och eine Rolle in der Küche spielt, wird er
auch aus dem Volkshaushalt nicht verschwinden.

Neuerdings beteiligen sich unsere Frauen überall
bei der gärungslosen Obstverwertung, bei Süßmosttagen

und dergleichen. Sie schaffen alkoholfreie
Bewirtung bei den verschiedensten Anlässen! bei Festen
und Tagungen, auf dem Eise, dem Sportplatz, an

Frau K Lotter-Correvon
Präsidentin des bernischen Kaussrauenvereins.

Messen etc. Sie unterstützen die Gründung von
Gemeindehäusern! Aus ihrer Mitte ging die Anregung
hervor, während der Mobilisation den Soldaten
alkoholfreie Stuben auszutun. Eine solche wird von
einer unserer Gruppen in Bièrre auf dem Waffenplatz

dauernd gehalten. Die Genfer Gruppe betreibt
eine hübsche Kasfeewirtschaft im Park La Grange,
die Aargauer ein alkoholfreies Familienhotel Helvetia,

St. Gallen ein Milchhiisli etc. Basel bedient mit
seinem KUchenauto die Arbeiter auf den Bauplätzen,
eine wichtige, bereits auch an andern Orten in
Angriff genommene Aufgabe. ^Der Schweizerische Bund abstinenter Frauen, der
zurzeit gegen 3VV0 Mitglieder in üb Gruppen vereinigt,

ist auf dem Boden der deutschen und welschen
Schweiz aufgewachsen, wo er im Laufe eines
Vierteljahrhunderts merkbar an Ansehen und Einfluß
gewann. Vor kurzem hat er sich der weltumspannenden
Union abstinenter Frauen unter dem Zeichen des

weißen Bandes, die im Juli in Lausanne tagte,
angeschlossen. H. B.
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lZ 3. Sassa-Sondernummer

Zum ersten schweizerischen
Kausfrauentag.

Darf an eincr Veranstaltung, an der so viele
Frauenbestrebnngen zu Worte kommen, die Hausfrau

fehlen? Sicherlich nicht. Wenn wir die verschiedenen

Gruppen der Saffa durchwandern, so begegnet
uns auf Schritt und Tritt eine Inschrift, ein Bild,
das sich direkt an die Hausfrau wendet. Die Paläste
fur Gas und Elektrizität, die Hilfsmittel für den
Haushalt, die vielen, vielen Apparate, alles, alles
geht an die Adresse der Hausfrau, von dein geistigen
und ideellen, das zum Ausdruck gelangt, ganz
abgesehen, Bis vor einigen Iahren hat sich die Hausfrau
innerhalb der Frauenbewegung sehr wenig zum Wort
gemeldet, Ihre Tätigkeit, ihr Wissen und Können ist
in andern Vereinen aufgegangen, und zwar
hauptsächlich in Wohltätigkeitsvereiueu, wo sie dank ihrer
Erfahrungen und praktischen Kenntnisse Hervorragendes

leistete. Aber fiir sich selber hat sich die Hausfrau

in keinem Vereine eingesetzt.
Die Gründe sind verschiedener Natur und liegen

nicht zum mindesten bei der Hausfrau selbst. Schwer
ists, neue Ideen, neue Einstelluugen in das Getriebe
des Haushaltes zu bringen. Schwer auch ists,
Hausfrauen zu solchen zu begeistern. Wie sehr wird
beispielsweise der Gedanke, verschiedene Haushaltsarbeit

sitzend zu verrichten, von den Hausfrauen selber
angefvchten.

Und dennoch vollzieht sich innerhalb des komplizierten,

weil gänzlich auf Individualität eingestellten
Haushaltsgetriebes eine große Umwandlung, die

durch Vergleiche mit dem Haushalt unserer —Uer
und Großmütter vor Augen tritt. Die Haushaltsüh-
rung unserer Tage ist si/gänzlich von der der letzten
Dezennien verschieden, teils dank dem Siegeszug der
Technik, teils durch unsere veränderte Einstellung.
Von den Hausfrauen selber kommt das Verlangen
nach Aufklärung, nach Belehrung, nach Kenntnisgabe

neuer Methoden und Erfahrungen, Und dann
— die Hausfrau von heute ist nicht damit zufrieden,
ausschließlich in ihre vier Wände vergraben zu sein.
War es die Hausfrau vergangener Zeiten? Keineswegs,

Wie manches Eheglück und persönliche Glück
ging verloren, weil die in ihren beschränkten und
einseitigen Wirkungskreis angewiesene Hausfrau
enttäuscht und erbittert einsah, daß ihr Geistesleben zu
kurz kam.

Das alles sind Probleme, die die Hausfrauenvereine

zu lösen suchen. Keineswegs wollen sie die
Hausfrau ihrem Wirkungskreis entreißen und sie

unzufrieden machen. Ganz im Gegenteil sind es die
Hausfrauen, die Interesse für ihre Arbeit haben, die
sich unsern Hausfrauen-Vereinen anschließen, und
hauptsächlich diejenigen, welche für ihre Familie ihr
Bestes leisten möchten, Ihnen wollen wir nützen, wobei

uns die Erfahrungen der Hausfrauen-Vereine des
Auslandes dienen sollen, Weiterbildung der Hausfrau!

Welch weites Gebiet umfaßt nicht schon dieser
einzige Programmpnnkt, Nach und nach treten
immer größere Probleme hervor, die uns immer stärker

zum Bewußtsein bringen, wie innig Hausfrau
und Volkswirtschaft miteinander verknüpft sind. Aber
nicht nur, was die Hausfrau leisteu soll und welche
Aufgaben ihr obliegen, zeigen sich uns, sondern auch
die Notwendigkeiten und Möglichkeiten, ihr die
Arbeit zu erleichtern. Durch das Ganze aber zieht sich

als roter Faden das Bewußtsein, welch hohe und
schöne Aufgabe der Frau zuteil wurde, der es
vergönnt ist, für eine Familie zu sorgen und fiir eine
solche zu arbeiten.

Am 12, und 18. September findet nun innerhalb
der Saffa zum erstenmal ein gemeinsamer Haus-
fr auentag statt, der Gelegenheit geben soll, sich
kennen zu lernen und zu finden und die Bewegung,
die vorerst nur in Bern und Basel Fuß gefaßt hat,
auch an andern Orten in Fluß zu bringen.
Nachmittags 8 Uhr wird die Präsidentin des Hausfrauenvereins

Bern, Frau H. Lotter, im schönen
Kongreßsaal die Tagung eröffnen, Frau Schaub-
Wackernagel, die Präsidentin des Hausfrauen-
oereins Basel, wird darlegen „Was wir wollen",
Frau Hildegard M a rch i s aus Berlin spricht
über „Verlustquellen im Haushalt" und Frau L ot -
t e r über „Hausfrau und Volkswirtschaft". Abends
9 Uhr findet ein gemeinsames Nachtessen im alkoholfreien

Restaurant und anschließend ein gemütlicher
Abend statt, an welchem die Präsidentin des
Reichsverbandes deutscher Hausfrauenvereine, Frau Maria

Iecker, über die Hnusfrauenvereine in
Deutschland, Frl. Else Eder aus Kosice (Tschechoslowakei)

über eine Frauenheimarbeit ihres Landes,
sowie einige Vertreterinnen süddeutscher Hausfrauenvereine

sprechen werden. Das Unterhaltungsprogramm

birgt Liedervorträge von Hrn. Brügger vom
Heimatschutz,

Der 13, September ist der Besichtigung der Saffa,
der Ausstellungen im Historischen und Kunstmuseum
sowie einer Autofahrt durch Bern gewidmet.

H. L,

Zur Psychologie der Kausfrau.
Von Dr. Hilde Grün b a u m - S ach s.

Die ältere Hausfrau von heute klagt vielfach

über allzu große Belastung. Die
wirtschaftlichen Verhältnisse gestatten ihr in vielen

Fällen nicht mehr, sich so zu entlasten, wie
sie es eigentlich nötig findet. Nun kommt es
wohl vor, daß der Mann ihr einmal bei der
Arbeit zusieht, seinerseits findet, daß sie alles
denkbar umständlich und unpraktisch anpackt
und ihr sagt, wie sie nach seiner Meinung den
Haushalt aufziehen müsse. Die Hausfrau är
gert sich schwer über solche Kritik und gibt
prompt irgend eine unsachliche Antwort.

Die Gereiztheit deutet darauf hin. daß ei

ne empfindliche Stelle berührt ist. ein Punkt,
an dem Minderwertigkeitsgefühle das ruhige
Selbstvertrauen zerstört haben. In der Tat
hat die alte Müdchenerziehung Minderwertig
keitsgefühle geradezu gezüchtet und damit den
Grund zu unsachlichem Reagieren speziell bei
Anlässen dieser Art gelegt. Denn für fast alle
Berufe galt die Frau bis über die
Jahrhundertwende hinaus für unzulänglich begabt, nur
auf dem Gebiet hauswirtschaftlicher Vetäti-
gung war ihre Befähigung unbestritten. So
außerordentliche häusliche Talente schien
Mutter Natur an die Tatfache ihrer G
schlechtszugehörigkeit geknüpft zu haben, daß
eine mstematische Schulung auf diesem Gebiet
überflüssig schien, wie sie auf anderen Eebie
ten als fruchtlos galt. Nach der herrschenden

Auffassung trug jedes Mädchen die Berufung
zur künftigen Hausfrau in sich. Ein annäherndes

Gleichgewicht in der Verteilung der
Geschlechter in den heiratsfähigen Jahrgängen
ermöglichte praktisch den weitaus meisten,
Hausfrauen zu werden. Wer das Ziel erreichte,

war in der Regel in den bürgerlichen Kreisen

in der Lage, seine Arbeitskraft ausschließlich

der Einheit von Haushalt und ^-"ilie
widmen zu dürfen. Getragen von der
gesellschaftlichen Suggestion konnte sich in der
umfriedeten Provinz des eigenen Haushalts das
im Keim erstickte Selbstvertrauen bis zu einem
gewissen Grade wieder erholen. So entwik-
kelte sich der Typus der guten Hausfrau alten
Stils, der nie rastenden Leiterin eines
unentwegt gepflegten Haushalts.

Wenn es nun heute in dieser Generation
geschieht, daß der Ehemann durch die Klagen
der Frau auf ihre Arbeitstechnik aufmerksam
wird und an ihrer hauswirtschaftlichen Tätigkeit

Kritik übt, so mnß die Frau dies als
einen Angriff auf den schmalen Streifen Boden
empfinden, auf dem allein ihr Daseins- und
Arbeitsberechtigung bewilligt worden war.
Jede Kritik muß, noch ohne daß ihr ^-^lt
das Bewußtsein, die Sphäre des Intellekts
passiert, abgewehrt werden wie durch eine
Reflexbewegung. Verstärkend kommt hinzu, daß
der Ton des Mannes, der der alten Generation

angehört, ein sachliches Eingehen in keiner

Weise erleichtert. Er fühlt sich der Frau
von vornherein überlegen, glaubt im Grunde,
ob eingestandenermaßen oder zeitgemäß
geleugnet, noch heute an die gottgewollte
Schlichtheit des weiblichen Intellekts und
unterschätzt die Anforderungen der Hausfrauenarbeit,

in der er den Niederschlag angeborener
weiblicher Triebe und Tugenden preist, ohne
jedoch Ausmaß und Druck der Mühen richtig
zu würdigen. So türmen veraltete Anschauungen

einen Wall von Irrtümern, und die Si
tuation ist psychologisch verfahren, noch bevor
von einem ernsthaften Austausch der Meinungen

die Rede sein kann. Es würde schon einer
besonders großen Selbstsicherheit bedürfen, um
von dem entwertenden Unterton nicht berührt
zu werden. Die Frau der heute lebenden
älteren Generation besitzt sie keineswegs, darum
muß sie notwendig mit Affekt reagieren, ihre
Energien automatisch im Dienst der Abwehr
mobilisieren. Unter diesen Umständen kommt
es zu einer Antwort, deren weltberühmte
„weibliche Unsachlichkeit" schon so oft die Was
ser auf die Mühle des äußerlich im Recht
befindlichen Mannes geleitet und ihre eigene
Position Hoffnunoslos verdorben hat. Indem
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sie sich auf ihre Erfahrung und Uebung beruft,
läßt sie in Ueberheblichkeit auf der einen,
Gereiztheit auf der anderen Seite verpuffen, was
natürliche Hilfe und willkommene Anregung
sein könnte, — wenn beide die Lage richtig
erkennen würden.

Wenn die Hausfrau der jungen Generation

Anregungen selbst kritischer Art freudiger

und selbstverständlicher entgegenzunehmen
pflegt, so ist das nicht, wie man denken könnte,
ihrer oberflächlichen hauswirtschaftlichen
Bildung zuzuschreiben, sondern der Tatsache, daß
sie gleich dem Mann einen Beruf beherrscht.
Sie fühlt sich auf irgend einem Gebiet als
Fachkraft, auf dem sie sich der Konkurrenz
gegenüber behaupten mußte, und von diesem
Punkte her fühlt sie sich vollwertig. Mögen
Minderwertigkeitsgefühle auch noch so häufig
aus individuellen Ursachen entstehen/als
charakteristische Fehlentwicklung einer ganzen
Frauengeneration werden sie heute nicht mehr
gezüchtet. Die jüngere Frau der Gegenwart
besitzt eine innere Lebenssicherheit, die aus der
Beherrschung eines Berufsgebietes, und sei es
auch nur eines kleinen Teilgebietes,
entspringt. Daß sie dadurch auch erwerbsfähig ist.
d. h. äußerlich unabhängig, wenn es sein muß,
verstärkt die innere Freiheit, aber macht nicht
ihren Kern aus. Das Wesentliche ist die i n -

n e re Unabhängigkeit vom Mann auf Grund
des Leistungsbewußtseins. Die Entwicklung der
Hausfrauenmentalitüt ist die Geschichte der
gegenseitigen Beziehung der Geschlechter zu
einander. So hat die ganze seelische Grundlage

des Hausfrauentums in einem gar nicht
zu überschätzenden Ausmaß eine Stärkung
durch die Siege der Frauenbewegung erfahren,
— nur erkennen die meisten Hausfrauen diese
Zusammenhänge noch nicht. Nichts ist grotesker,

als wenn eine Nurhausfrau von der
Frauenbewegung abrückt,diedieFrauen angeblich

in nnweibliche Berufe drängt und sie
ihrer eigentlichen Sphäre entfremdet. Ueber den
Weg des Berufslebens führt die Frauenbewegung

ihre Anhängerinnen erst in das freie
Menschentum hinein, das im Hausfranentum
wie in jeder andern Provinz persönlicher Ve-
tätignng Voraussetzung für schöpferische
Leistungen oder auch nur für ein einigermaßen
fruchtbares Wirken ist.
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Das Elektrizitätshaus an der Safsa
Man konnte es eigentlich auch den „neuzeitlichen

Haushalt" nenuen, wenn man meint, daß es mit der
elektrischen Maschine getan sei. Ich für mich glaube,
daß es noch wesentlich mehr zu diesem braucht, als
nur die Elektrizität, Aber immerhin, der Verband
schweizer, Elektrizitätswerke hat keine Mühe gescheut,
uns Frauen die Elektrizität im Haushalt recht
schmackhaft zu machen. Er weiß ja wohl, daß wir
seine besten Kundinnen sind.

Du betrittst zuerst den Lichtraum. Gute und
schlechte Beleuchtung wird dir hier vor Augen
geführt, Licht, das nicht blendet, Licht, das nicht scharfe
Schatten wirft, das nicht durch Seide und Stoffe
unnötig absorbiert wird — ich glaube manche schämt
sich innerlich ein bischen, wenn sie an ihre seidenen
Lampenschirme und all das Perlen- und Fransengezeug

zu Hause denkt. Wieviel schöner die klaren
sachlichen leicht rein zu haltenden elektrischen Lampen
aus Elas oder Metall. Und merke Dim Daß du ja
Dein Zimmer nicht dunkel tapezierst, wenn Du nicht
Licht verschwenden willst, es kostet dich bis zu 100"),
mehr.

In einer ganzen Reihe von Räumen sodann, die
mit höchster Eleganz ausgestattet sind, denn hier
hat der Möbelfabrikant das Wort und nicht die
praktische Hausfran, eine neben mir sagte nicht unrichtig:
Ja, wo soll sie denn, bei dem sehr eleganten, aber viel
zu kleinen Schrank, ihre Kleider versorgen? — wird
dir die Verwendbarkeit aller nur möglichem elektrischen

Zimmerapparate gezeigt: Kaffeemaschinen,
Teemaschinen, Toaster, Föhn, Rauchverbrenner und was
weiß ich noch alles, ich habe nicht bei allem erkannt,
zu was das, was da alles herum stand, dienen sollte.

Im Apapratenraum nebenan wird dir die Sache
im Betrieb vorgeführt. Das staubsaugert und
blockst und wascht und kühlt und schlägt Schnee
und schleift und mahlt Kaffee und hackt Fleisch und
reibt Brot und schneidet Bohnen etc, etc, du
brauchst nicht eine Hand zu rühren, nicht eine
Anstrengung zu machen, es geht alles von selbst. Du
möchtest einen Staubsauger? Gleich vier Marken sind
da, die ich Dir empfehlen könnte, unser einziger
schweizerischer, der Six Madun, der auch einen
elektrischen Blocher führt, der Eureka — wirklich sehr
famos, Blocher und Staubsauger in einem, mit einem
Handgriff hast Du einen Staubsauger oder einen
Blocher, und wenn Du blochft, staubsaugert er auch

zugleich — oder wenn du lieber bei aktbewährten
Marken bleiben willst, dann nimm den Cadillac
oder den Prothos Staubsauger der Siemens-Schuk-
kertwerke, die ja auch eine ganze Reihe der feinsten
Hnushaltsmaschinen herstellen, Oder suchst Du nach
einer Waschmaschine? auch da gibt es schon eine
schweizerische Firma: Gebrüder Wyß in Bueron-
Luzern, Und sogar an einen elektrischen Kühlschrank
darfst Du denken? Das ist für mich noch ein Traum
in weiter Ferne, Aber ich nenne Dir hier die Audifs-
ren Singruen Kältemaschinen oder die Autofrigor in
Zürich, die du ja sicher schon kennen wirst.

Daß es hier natürlich auch eine ganze Reihe
elektrischer Herde und Heizöfen gibt, ist selbstverständlich,
ich möchte dich aber doch auf einen neuartigen Ofen
aufmerksam machen, den Parabolus, der seine Wärme

nach allen Seiten gleichmäßig abgibt. Versuch ihn,
vielleicht befriedigt er Dich befser als die Heizsonne,

Und wenn Du dann nach Bern in die Saffa
kommst, so vergiß nicht, Dir auch den Schaufenster-
gang außen am Elektrizitätshaus anzusehen, Schwob
u, Co, hat dort schöne Berner Leinen ausgestellt,
Merkur macht einen immer wieder glustig mit seinen
lecker» Sachen, die Konserven von Veron u, Co, möchtest

Du am liebsten auskaufen und ein Kleid aus
der starken Fortaseide ist ja schon lange Dein Wunsch.
Auch der Meine Also gute Reise dann und erstehe
Dir etwas Feines für Deinen Haushalt,

Elektrische Waschmaschine.
Eine gelungene Lösung langjähriger Versuche ist

die Elektro-Venus-Ideal-Waschmaschine mit elektrischer

Heizung, die die Firma Gebr. Wyß,
Waschmaschinenfabrik in BUron (Luzern) auf den Markt
bringt.

Die vollständig elektrifizierte Waschküche kann
überhaupt nicht mehr überboten werden, denn sie

erfüllt alle Wünsche eines modernen Betriebes, Die
Bedienung der Venus-Ideal ist die denkbar einfachste,

die Bestätigung von 2 bis 3 Hebeln und Hahnen
ist alles, Brennmaterial-Lager, Ruß- und Aschenbildung,

Rücksichtnahme auf das Kamin usw, fallen
vollständig weg. Alles ist sauber und bequem. Diese
wirklich ideale Waschmaschine wird in verschiedenen
Ausführungen in Eisen verzinkt oder in Ganzkupfer,
niit und ohne Wasserschisf, hergestellt. Wo vorhandene

Boiler genügend heißes Wasser liefern, kommt
nur der Typ mit elektrischer Laugenkesselheizung in
Betracht, Diese saubere Heizungsart stellt sich nicht
viel teurer als Kohlen- oder Gas-Feuerung und es
steht auch der Anschaffungspreis im Hinblick auf die
Rentabilität in einem annehmbaren Verhältnis,

Die „Venus-Ideal" ist in der Waschküche des
Elektrischen Heims der Saffa installiert und weitere
Auskunft wird am Stand Nr, 3081 der Firma Gebr,
Wyß erteilt.

Schulen und Jugendliche an der
Saffa.

Die Geschäftsstelle des Vereins für Jugendherbergen
Bern teilt mit: llm auch entfernteren Schulen,

Iugendvcreinen und einzelnen Jugendlichen eine
gründliche Besichtigung der Ausstellung zu ermöglichen,

hat der Verein für Jugendherbergen Bern im
Einvernehmen mit dein Quartierkomitee der Saffa
mit Hilfe von behördlicher und privater Seite
besondere Raststätten f ii r Jugendliche
bereitgestellt, die zu sehr niedrigem Preise benutzt werden

können (3V bis 8V Rappen), Anmeldungen hierfür

sRückporlo oder Antwortkarte) sind drei Tage
vor der Ankunft mit genauen Angaben von Zeit,
Zahl und besonderen Wünschen an die Geschäftsstelle
für Jugendherbergen Bern zu richten.

Das Reich der Bäuerin.
Das Schweizerische Vauernsekretariat hat eine

Broschüre herausgegeben, betitelt „Das Reich der
Bäuerin", Sie enthält eine Darstellung der Einrichtungen

des Musterbauernhauses, welches der Schweizerische

Vauernverband an der Saffa errichtet hat
und bietet eine eigentliche Anleitung zur Erstellung
und Einrichtung bäuerlicher Wohnungen, Es wird,
wie in der Broschüre mitgeteilt wird, auch die Frage
geprüft, ob nicht für die Förderung aller mit dem
Leben der Bauernfrau zusammenhängenden Fragen
und oer Kulturpflege im weitern Sinne eine eigene
Abteilung des Bauernverbandes einzurichten sei.

Ausstellung der Kaushallungschule
der Sektion Zürich des Schweiz. Ge¬

meinnützigen Frauenvereins.
Die Haushaltungsschule Zürich ist an der Saffa

aus verschiedene Weise vertreten.
Ein Film, aufgenommen vom Schweizer Schul-

und Volkskino, gewährt in einer abwechslungsreichen
Reihe von Bildern der zukünftigen Schülerin und
anderen Interessenten einen knappen Einblick in das
Leben und Treiben in der Haushaltungsschule während

einer Tagesdauer, (Vorführungszeit vorn Film
siehe Anschläge.)

Was durch die Begrenztheit vom Film nicht er¬

wähnt werden kann, nämlich die genaue Tageseinteilung
für die einzelnen Kurse —, das ergänzt in

farbenfrohem Bilde ein großer Stundenplan,
welcher die Längswand über den Vitrinen im
Ausstellungsraum der Schule ziert, (Siehe Raum 2 der
Abteilung „Frauenberufe des Kantons Zürich",
Gruppe IX Erziehung, betitelt „Studienzimmer mit
Experimentierraum für eine hauswirtschaftliche
Berufsschule"),

Eine Erweiterung für diesen Stundenplan bilden
die beiden schematisch dargestellten Berufsbilder,

welche an der Seitenwand vom Hauptraum
angebracht sind und die Ausbildung der Haush rl-
tungslehrerin und der Hausbeamtin darstellen, welche

die rein sachliche Berufsbildung durch die
Haushaltungsschule erhalten,

Einblick in die Durchführung einzelner Fächer
praktischer und theoretischer Art zu gewähren, wird
versucht durch die zwei Lektionen, deren Aufbau
in der Vitrine dargestellt ist,

dann auch durch die T abelle de r H a u s h a l-
tu n g s b u d gets an der Zwischenwand, welche in
bildlicher Darstellung von dem auf praktische
Haushaltsführung gerichteten Rechenunterrichte zeugen,

im weitern durch die in der Vitrine und auf dem
Tisch aufliegenden Schülerhefte, durch Schüler-
zeichnuugen und -Pläne auf den Zeichentischen,

und nicht zuletzt durch einige Druckproben aus dem
iin Frühjahr 1920 erscheinenden Kochlehrbuch, welches

die Unterlage bietet für eine seit längerer Zeit
in der Haushaltungsschule Zürich als zweckmäßig
befundene Unterrichtsweise,

Der Ausstellungsraum selber ist gedacht als S t u-
die n zim m er für eine Hauswirtschaft!,
Berufsschule, d, h, als Aufgabenraum, welcher,
getrennt von den Klassenzimmern der einzelnen
Kurse, reserviert ist für Schülerinnen, die ein Referat,

eine Lektion oder dergl, auszuarbeiten haben.
Um diesen Zweck möglichst gut zu erfüllen, ist der
Raum in 3 verschiedene Teile abgegrenzt: den
Aufgabenraum mit seiner Fachbibliothek, den Zeichentischen

zum Zeichnen von Entwürfen und der Leseecke

mit ihrem Bücherschrank belletristischen Inhalts,
Um den Schülerinnen solcher Berufsschulen auch

Gelegenheit zu bieten, ihr Wissen durch eigene
Erfahrung zu fördern, ist ein spezieller E x p e r i m e n-
ti e r r a u m eingerichtet. Die praktischen Versuche
erstrecken sich auf Nahrungsmittellehre, Warenkunde,
Gartenbau usw, Hilfsmittel und Material feinerer
Art für Versuche sind im Wnndkasten untergebracht,
während einige Gefäße zu Kochproben auf dem
Wandgestell zu finden sind. Ausgeführt werden die
Versuche auf den kleinen Easapparaten oder mit
Hilfe vom Bunsenbrenner, Diese Apparate werden
später auf dem Tisch ihren Platz finden, welcher während

der Ausstellung durch das Modell einer
Gasfabrik besetzt ist, die von der obern Semi¬

narklasse im Praktikum in Chemie hergestellt wurde.
Fertige Versuche, die sich als Anschauungsmaterial
eignen, werden während einiger Zeit im Raum
ausgestellt bleiben, wie die folgenden Beispiele es
andeuten:

a) (im Kasten aufgestellt) Ergebnisse an Staub-
menge und Verunreinigung der Zimmerluft, die
sich zeigt nach Anwendung von verschiedenartigen

Reinigungsverfahren.
b) (im grünen Holztasten) Versuch über Keimzeit

und Keimfähigkeit verschiedener Gemüsearten.
Zwei Mikroskope, eingestellt auf Präparate

ergänzen die Darstellungen in den Vitrinen,
Zu erwähnen ist noch, daß drei freie Hausfrauengruppen

von ehemaligen Schülerinnen eine Waschküche

(Gruppe I Nr, 98), eine Küche für bescheidene
und eine Küche für vermehrte Ansprüche Stand 1,99,
in Anlage und Ausstattung entworfen haben. Die
Ausführung derselben wurde von bewährten Zürcher-
Firmen übernommen,

^ Vermehrtes Mädchenturnen.
In der körperlichen Erziehung des Jungvolkes,

namentlich auch der Mädchen, ist uns Deutschland
um ein beträchtliches Stück voraus. Und vor kurzem
erst hat Preußen in dieser Beziehung wieder einen
Schritt weiter getan, indem es einen Erlaß herausgab,

nach dem an M ä d ch e n m i t t e l s ch u l e n
nunmehr drei volle wöchentliche Turnstunden, ein
obligatorischer Spielnachmittag und ein Wandertag im
Monat angeordnet werden, außer letzterm sind also
nun fünf planmäßige Wochenstunden für das Turnen
bestimmt. Wesentlich ist auch, daß der Turnunterricht
grundsätzlich im Freien (Schwimmen, Spielen,
Wintersport, Wandern usw.) stattfinden soll und daß großer

Wert auf die Körperpflege im Zusammenhang
mit dem Schulturnen gelegt wird. Für RUckenschwäch-
liche oder körperlich sonst benachteiligte Mädchen
wird in dem Erlaß die Einrichtung von besonderen
Gruppen dringend gewünscht, es soll dabei auch die
dauernde Mitwirkung des Arztes oder der Aerztin
sichergestellt werden,

Aehnliche Bestimmungen sind für Kindergärten,
Kindergartenseminare und Frauenschulen bereits
getroffen worden! in der nächsten Zeit sollen entsprechende

Richtlinien auch für die Volksschule
herausgegeben werden,

llnd wir? Mit zwei wöchentlichen Turnstunden
und — wenn es hoch kommt — mit einer wöchentlichen

Spielstunde glauben wir schon viel geleistet zu
haben, aber einen richtigen Spielnachmittag und
einen monatlichen Wandertag? Bei uns kann es oft
Wochen und Wochen dauern, bis unsere Mittelschülerinnen

einmal einen Nachmittag wandern dürfen,
DerStundenplan erlaubt es beim besten Willen nicht
anders? — daß es doch geht, sieht man an Preußen!
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z. Sa sfa-Sondernummer

Aus meinem Safsa-Tagebuch
Immer wieder in diesen ersten Tagen, wenn ich

die Ausstellung betrete, kommt jenes fast verzweifelte
Gefühl über mich! Wie soll ich nur diesen

Reichtum

bewältigen, wie soll ich ihn weiter geben? Alan
brauchte ja Monate dazu und müßte Bände schreiben,
um diese Unerschöpflichkeit auch nur einigermaßen
bewältigen zu können. Es hilft nichts, ihr" Frauen,
ihr müßt schon selbst kommen und schauen, selbst in
euch aufnehmen — denn auch die willigsten Augen
und die gewandteste Feder vermögen euch nicht das
volle Bild zu vermitteln.

Ich war heute in der

Halle der Industrie
Welch überwältigender Eindruck! Ich will nicht

von dem Gerassel und von dem bunten Bild all der
vielen Maschinen sprechen, an denen man die Frauen
an der Arbeit sieht, obwohl sie einem den vortrefflichsten

und unmittelbarsten Eindruck vermitteln, ein
Eindruck, der durch noch so viele Tabellen und Bilder

und Plastiken nicht erreicht werden könnte. Denn
was ist das tote Material gegen das bunte bewegliche,

vielgestaltige Leben selbst? Die meisten
Beschauer werden ja auch nur dieses sehen, aber auch
das ist gut, so bekommen sie den unmittelbarsten
Eindruck von dein großen Anteil, der der Frauenarbeit
in unserer Industrie zukommt, einen Anteil, den
man wirklich gar nicht mehr wegdenken könnte, ohne
der Industrie gewaltigen Schaden zuzufügen,

„In unseren schweizerischen Fabriken arbeiten
298,802 Männer und 12li,99l Frauen" in großen
Ziffern springen einem diese Zahlen beim Betreten
der Halle in die Augen, Bei jeder einzelnen der
hier vertretenen Industrien ist genau ausgerechnet
und anschaulich zur Darstellung gebracht, wieviel
Frauen auf je kg Arbeitende die betreffende

Industrie beschäftigt. Da ist die Baumwoll-
und Leinenweberei (wer kennt nicht die vortrefflichen
Bernerleinen) mit je ti Frauen, die Plattstichweberei
(Appenzell) zählt bereits 7,5 Frauen, die Stickereiindustrie

(St, Gallen) 7,5, die Wollindustrie 7,7, die
Herrenwäscheindustrie beschäftigt ausschließlich nur
Frauen, die Strickwarenindustrie 9, die Korsettfabrikation

9,5, die Handschuh- und Strumpfindustrie 8,
die Porzellanindustrie (Langenthal) 3,3, usw, — wir
können lange nicht alle anfzählen. Und alle diese
Industrien sind hier durch ihre Maschinen vercreren.
Da arbeitet eine an einem Basler Seidenbandwebstuhl,

dort eine an einer Plissiermaschine, hier eine
an einem Leinenwebstuhl, man geht an
Plattstichwebstühlen vorüber, an Zickzackmaschinen, Hohlsaum-
maschinen, Strickmaschinen, Trikotwebstühlen, — mit
wie flinken Fingern nimmt eben die Arbeiterin eine
heruntergefallene Masche wieder auf, wir sehen
die Arbeiterinnen in der Elllhlampenfabrik an der
Arbeit, bei der Tellerdreherei der Porzellanarbeiterin

staue» sich immer wieder die Besucher, wir
schauen den flinken Mädchen der Toblerschokolade zu,
die mit einer unübertrefflichen Gewandtheit am
fließenden Band arbeiten, kommen an den Uhren-
arbeiteiinnen vorüber, die Präzisionsarbeit von al-
lerfeinster Güte herstellen — weiche zarten Hände,
welche geschickten Finger, welche guten Augen sind
hier vonnöten! Wir begegnen den Zigarettenarbeiterinnen

- flink, flink arbeiten die Finger, wie es
kein Mann könnte.

Deutlicher als hier ist es mir nie zum Bewußtsein

gekommen, daß die Frau in der Industrie nicht
nur darum einen Platz gefunden hat, weil sie Hunger

hatte und ihren Lebensunterhalt verdienen mußte,

oder weil sie billiger arbeitet, sondern weil ihre
geschickten Finger, ihre rasche Beweglichkeit, ihre
Geduld und Feinheit sie für manche Zweige der Industrie

einfach unentbehrlich macht, daß es also die Dis-
ferenziertheit ihrer Arbeitsleistung ist, die ihr einen
festen Platz in der Industrie gesichert hat, oaß
überhaupt die Verteilung von Frauen- und Mnnner-

arbeit sich in unserer Volkswirtschaft eben doch nach
dieser Auslese der größeren Geeignetheit vollzieht.
Und so muß es >a seiu, Denu nur so kommt schließlich

jedes an den Platz, an dem es sein Bestes und
Arteigenstes geben kann, Männer wie Frauen,

Welche Hochachtung habe ich aber vor diesen
arbeitenden Frauen und Mädchen empfunden, wie
habe ich erkennen gelernt, daß auch Fabrikarbeit

eine qualifizierte Arbeit sein kann, zu der
es Intelligenz, Geschicklichkeit. Feinheit braucht, lind
mit weicher Eindrücklichkeit ersteht hier vor einem
das Bild der arbeitenden Frau, der man sich im
hohen Lied der Arbeit tief verbunden weiß, von der
zu uns und zu der von uns ein starkes Band
gemeinsamer treuer Arbeit geht. Es ist nicht die A r l
der Arbeit, die einen Menschen adelt, sondern die
Arbeit selbst, das treue Einsetzen aller seiner Kräfte
und Fähigkeiten, Und jede Arbeit hat im Rahmen
des Ganzen ihre tiefe Notwendigkeit, Das macht uns
in der Halle der Industrie diesen liefen und
nachhaltigen Eindruck,

Nun kommen die Schulen.

Eine iiin die andere drängt sich am Eingang, Auch
Knabenklasscn — Primärschulen und Gymnasiasten!
Es greift einem ans Herz, innerlich steigt etwas hoch,

drängt sich in die Augen, wenn man diese
erwartungsvollen Gesichter sieht, der Knaben noch mehr
als'der Mädchen, Denn muß es diesen jungen
Kameraden nicht den allergrößten Eindruck machen, was
sie hier in solcher Fülle beieinander sehen? Die
Arbeit ihrer Mütter und Schwestern in einem Um--
fange, wie man sie sich nie vorgestellt? Wird es sich

nicht in ihr junges Herz eingraben müssen, daß so

viele Tausende von Frauen, ja Hunderttausende wie
die Männer im Lebenskämpfe stehen, einen
unentbehrlichen Platz ausfüllen, viele schon in verantwortlicher

und leitender Stellung? Wird es sich in diese
jungen Knabenherzen nicht mit aller Gewalt als
etwas Selbstverständliches eingraben müssen, daß
Mann und Frau als gleichwertige Lebenskameraden
nebeneinander stehen, gleiche Verantwortung
tragen, unserm Gemeinschaftsleben gleich notwendig
sind, und daß sie deshalb darin nicht nur die Rolle
einer Null spielen sollen?

Und unsere Mädchen? Muß sie nicht angesichts
dieser großen Frauenleistung denn das ist die
Ausstellung, das dürfen wir ohne Ueberhebung
sagen — ein Gefühl froher Zuversicht und zuversichtlichen

Glaubens an sich selbst, an Frauenkraft und
Frauenkönnen erfüllen? Wird ihnen unsere
Ausstellung nicht ein Stück von jener innern Selbstsichcr-
heit geben, von jenem ruhigen und selbstverständlichen

Glauben an eigenes Können, um den wir,
die ältere Generation, so schwer kämpfen und ringen

mußten?
Du liebe junge Generation! Nimm etwas

Unvergängliches mit hinaus, etwas das bleibt über
diese Tage hinaus! Ihr Knaben eine gerechtere
Einschätzung der Frau und Ihr liebe junge Mädchen
einen frohen, stolzen Glauben an Frauenart und
Frauenkönnen!

Im Eilschritt durch das „Gewerbe",

Ja leider, Der Raum gestattet es nicht, die Zeit
gestaltet es nicht, sich bei all diesen schönen Dingen
länger und behaglich zu verweilen.

Gleich beim Eingang empfängt einen die „Haute
Couture" von Gens, Allerdings Haute Couture! Ein
wunderbares Brautkleid aus weißer Seide, weitere
elegante Toiletten, sehr gut aufgestellt — welch ein
Können, welche Geschicklichkeit der Nadel, welch ein
Herausholen der Linie»! Ein vielverheißender
Anfang, Weiter, Zunächst kommen die Einzelstände,
Da fesselt ein hübscher Schmetterling den Blick, Ein
reizendes Maskenkleid, zart, phnntasievoll und doch
nicht aufdringlich. Und hier - welch schöne Shawls
und Jacken! Alles nach eigenen Entwürfen gestrickt.
Dann die schönen Webereien aus dem Kiental, Und
diese aparten Decken in Kreuzstich, grün mit rot und
schwarz. Welche schöne Phantasie und zeichnerisch

Das Terrassenreslaurant
Im Vordergrund der schöne Sommerhosgarien des Schweizerischen Gärlnerinnenvereins,

doch gezügelt und beherrscht. Freilich, man stößt auch
auf manches Biedere, allzu Brave, auf gar zu
Alltägliches, in dem wohl ein braver Fleiß, aber wenig
tüchtiges Können ist. Doch da kommt nun die
Kollektivausstellung des schweizer, Frauengewerbever-
bandes, Ei, das ist nun wirklich fein. Wirklich
elegant, wirklich großzügig! Der Rasenplatz mit dein
lustigen Picknik und all den der „Lage" angepaßten
hübschen, nein mehr als das — schicken Kleidern, der
vornehme Musikraum, die verschiedenen sonstigen
Räume, vor allem das Zimmer der Zürcherischen
Sektion mit der Hochzeitsgesellschaft und dem Bild
Maria Wafers von Dora Hauth an der Wand,
Selbstverständlich, daß hier die Besucher sich immer
stauen und beinahe kein Durchkommen ist. Wir drückten

uns weiter, vorbei an dem famosen Arbeitszimmer
der Damenschneiderin, am eleganten Probiersalon,

am Wohn- und Schlafzimmer der berufstätigen

Frau, das so ausgezeichnet die Waschgelegenheit
in einer Nische birgt; wir stehen einen Augenblick

still an dem geöffneten Koffer des Töchterchens,
das icis Welschland reist — es ist eines von den

ganz, ja fast übereleganten, um uns dann an dem
Bild des „Einst" und „Jetzt" einen Augenblick
nachdenklich zu verweilen. Die Ausstattung der
Großmutter und der heutigen Braut, Wie hat sich doch
die Zeit gewandelt. Dort jene währschafte kräftige
Wäsche, jene große Zahl, die ein ganzes Menschen-
alter durch aushalten und reichen mußte ^ wie
bezeichnend für jene Zeit auch das reichliche Dutzend
guter farbiger, großer Viktoriaschürzen! Und heute?
Das gehl alles aufs elegante, wo damals li Dutzend
üblich waren, muß es gut gehen, wenn es heute zu
einem reicht, wo es damals währschaft und dauerhaft

war, ist es heute dustig, zart, dünn. Wie lange
das vorhält, weiß man ja. Mir war doch die alte
Zeit lieber, nicht etwa wegen ihrer ti Dutzenden,
sondern wegen ihrer Währschaftigkeit, Das hielt doch

auch! Da brauchte man nicht immer zu flicken. Und
dazu bezahlt man heute für das bischen Eleganz

mehr als für die Kasten voll von anno dazumal.
Nein, so sehr ich sonst fortschrittlich bin und mich
freue an freien, schönen Kleidern — etwas von der
gute» alten Zeit wünschte ich mir doch lebhaft
zurück! Das ist das Gute, Ehrliche, Solide. Ueberhaupt
— mein soziales Gewissen hat beim Anblick dieser
ganzen eleganten Gesellschaft immer ein bischen
rebelliert, Aber, sagte ich ihm, schau doch das Könne

cr an, das darin liegt, die Feinheit und Kostbarkeit
der Gewebe, der schönen Farben, die Eleganz

des Schnittes, die Geschicklichkeit der Arbeit, Will
nicht jeder Arbeiter sein Bestes geben, sein ganzes
Können zeigen? Steckt hinter diesen eleganten Kleidern

nicht
"

eine ungeheure Berufstüchtigkeit, eine
Berufshöhe? Von diesem Standpunkt aus konnte ich

dann doch voll ja sagen zu allem Geschauten,
Noch eicien raschen Schritt durch die Werkgasse und

die altschließende kunstgewerbliche Porzellanmalerei
— sie dürfte sich mit der Zeit schon noch etwas

mehr vom konventionellen lösen und origineller in
Zeichnung und Farbgebung werden — einen Blick
in den Raum unserer Photographinnen ^ ja und
hier kommen noch unsere Frauenarbeits- und
Frauengewerbeschulem Mit liebem Blick grüßt mail
sie, die die Grundlage für all das viele tüchtige
Können nnserer gewerbetreibenden Frauen bilden.
Und n»n wieder hinans ins Freie, Gegenüber
dröhnt die Industriehalle — es ist ja auch im Leben
nur ein kleiner Schritt vom Gewerbe zur Maschine,
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S. Blatt

Der wirtschaftliche Aufstieg
der Frau

von Dr, 9c e l l > I a n s s i.
Die auf gründliches Studium der tatsächlichen Ver

hälinisse aufgedaute Schrift zeigt uns die Vorge-
jchichle alles dessen, was »ran an der Saffa sehen
taun, Wer die Saffa wirtlich erlebt und sich ganz in
all dre mannigfaltige Frauenarbeit vertieft, wird
sicherlich den Wunsch haben, diese Schrift zu studieren,
Sie fuhrt uns klar vor Augen, welche Entwicklung
die Frauenarbeit, welche Kampfe die berufstätigen
Granen durchmachen muhten, bis sie zur heutigen
Slnje gelangten. Manche Leserin durste zwar eine
kleine Enttäuschung erleben. Sind wir nicht alle stolz
darauf, daß heute bald jedes Mädchen einen Berns
lcrn.n darf und sind wir nicht überzeugt davon, dass
in den letzten Jahrzehnten viel mehr grauen zur
Ausübung eines Berufes gelangten als früher? Da
zeigt nun aber Dr, R, Innssi anhand voir Tabellen,
dass z, B, der Anteil der grauen an der beruss-
tätigen Beeölternng von l.979 bis 1929 ziemlich
gleich geblieben ist, (Ob nicht nach 1929 eine Verän-
oernng zu verzeichnen wäre?)

Dagegen hat sich eine Umschichtung innerhalb der
Frauenarbeit vollzogen und zwar hauptsächlich auf
Kosten der in der Landwirtschaft tätige» Frau
zugunsten der Frau in Handel und Verkehr, Der
wirtschaftliche Aufstieg der Frau tritt deutlicher hervor,
allerdings nicht in allen Arbeitsgebieten, Viele
wunde Punkte in der Geschichte der Frauenarbeit

werden aufgedeckt, leider sind sie auch heute noch
lange nicht alle beseitigt.

Die ganze Schrift zeigt vorerst den wirtschaftlichen
Aufstieg der Frau als Taljache, gibt serner dessen
Gründe an und deckt dann die persönlichen, geschichtlichen

und politischen Hemmungen auf, die einem
rascheren Aufstieg im Wege sind. Dem Haupthinoer-
nis in diesem Aufstieg, den wirtschaftlichen
Schwierigkeiten, ist ein besonderes Kapitel gewidmet. Der
Kampf ist hier besonders hart, auf ein Entgegenkommen

von seilen der bevorzugten männlichen Be-
russtätigen wird nicht zu hoffen sein. Die Verfasserin
weih daher den Frauen nur den einen Ratz sich
selber zu helfen, Sie schreibt! „Wirtschaftliche
Positionen müssen mit wirtschaftlichen Mitteln erkämpft
werden! eine starke Frauenorganisation vermag
allein die unterdrückten Rechte der Frauen auf den
vollen Wert ihrer Arbeit zur Geltung zu bringen,"

Ei» Verzeichnis der schweizer, Frauenberussver-
bände (chronologisch nach ihrer Gründung geordnet)
zeigt, wie jung diese Organisationen alle sind, greift
doch nur bei sechs derselben die Gründung noch ins
vorige Jahrhundert zurück. Interessant ist ebenfalls
die Zusammenstellung der gemischten und Mädchenschulen

auch chronologisch geordnet
Nach anhen erweckt die heutige Lage nnld

vielleicht die Saffa auf den erste» Blich den Eindruck, als
wäre die ganze Entwicklung der Frauenarbeit schon
gni fortgeschritten und als seien keine Kämpfe mehr
zu fürchten. Die Ausführungen von Dr, N, Iausst
zeige» aber deutlich, dah noch viel Aufklärungsarbeit
und nncb mancher Kamps notwendig sind' Ihre
Schrift soll uns ei» Ansporn sein zu weiterer Arbeit
als bernsstaiige Frauen und für die berufslätige»

Frauen, damit doch mit der Zeit die Konkurrenz der
Frau vom Manne als etwas Selbstverständliches
angenommen wird, N, Baer,

Frauen im schroeiz. Erwerbsleben.
Es ist bekannt, dah auch bei uns in der Schweiz

die Frauen bereits in einem sehr erheblichen Mnße
im Erwerbsleben stehen. Weniger bekannt jedoch
dürfte es sein, dah sie auch als selbständig
Erwerbende, als Unternehmerin, Geschäfts-
in h a beri n und M e i st e r i n bereits beträchtlich

in unserer Volkswirtschaft tätig ist. Das geht aus
den letzten schweizerisch-statistischen Mitteilungen über
die Berufsstatistic (Jahrgang 1924) hervor, wie die
folgenden, daraus entnommenen Zahlen beweise»!

Von den l 852 95!) erwerbende» Schweizern
entfällt ca, ein Drittel auf das weibliche Geschlecht, das
hier mit 591 445 Personen vertreten ist. Von den
genannten erwerbenden Schweizern sind 29,9 Prozent
oder 549 959 selbständig Erwerbende, also Frauen
und Männer, Von den Erwerbenden männlichen
Geschlechts (1 2 9 998) sind 29,4 Prozent oder 97199,
selbstnnorg von den Erwerbenden weiblichen
Geschlechtes (591 445) 29,2 Prozent oder 172 944,

Im weiteren zeigt es sich, dah rund die Hälfte der
selbständig erwerbenden Frauen in der Industrie und
im Gewerbe tätig sind, ein Viertel in der Landwirtschaft,

sowie im Handel und im Eastwirtschaftsge-
werbe, die übrigen in der Kranken- und Gesundheitspflege,

der Kunst und Wissenschaft, Prozentual am
schwächsten ist die Frau als selbständig Erwerbende
in der Landwirtschaft vertreten, am stärksten in der
Rubrik der freien Berufe,

Während der Anteil der Frauen an der Totalzahl

der Selbständigen bei den überwiegend fabrik-
mähigen Erwerbszweigen nur 7 Prozent ausmacht,
beträgt er bei den überwiegend handwerksmäßigen
Erwerbszweigen 52 Prozent, Mehr als 99 Prozent
der selbständig in Gewerbe und Industrie tätigen
Frauen (59 429) ist in nur 19 von den rund 179 Be-
rnfszweigen beschäftigt, die die schweizerische Be-
russstatistik aufzählt. Es zeigt sich dabei, dah die Frau
heute doch noch vorwiegend in den sogenannten typischen

Frauenberufen als Unternehmerin tätig ist,
obschon sie sich allmählich die verschiedenen Erwerbszweige

erobert hat und weiter erobert. So zählte man
als weibliche selbständig Erwerbende (ohne die
selbständigen Heimarbeiterinnen) in der Damenschneiderei

2l 999, in der Wäscherei und Glätterei 11 199,

Näherei 9 259, Stickerei 1499, Herren-, resp,
Knabenschneiderei 1159, Coiffeuse 759, Tapeziererei, Ranm-
kunstatelier 159, Korfettfabrikation 199.

Im eigentlichen Handel, dem Bank- und Vcrsicyc-
rungswesen ist der Anteil der selbständig erwerbende»

Frauen an der Totalzahl aller Selbständigen
rund 25 Prozent, Im Wirtschaftsgewerbe dagegen
59 Prozent, Als Unternehmerin ist die Frau auch
im Handel, namentlich im eigentlichen Handel in
stehendem Geschäftsbetrieb als Ecschäftsinhaberin
tätig, während sie im Bank und Börsenrvesen wie
in Agenturen beinahe gar nicht als Unternehmerin
arbeitet.

Es ergibt sich also die sehr bemerkenswerte
Tatsache, dah die Frau im allgemeinen nicht minder als

Feuilleton.

Literarisches von der Saffa.
Es ist eine Wohltat für besinnliche Gemüter, mitten
im geschäftigen Trubel der Ausstellung den

vornehm schlichten Raum der Bibliothek als eine stille
Ecke der Beschaulichkeit zu wissen. Die Philosophin
der Berner Universität, Professor Dr, Tnmarkin, hat
als guter Geist der Einrichtung und Gestaltung
vorgestanden, Sie ist, von ihren freundlichen und gut
versierten Bibliothekarinnen unterstützt, auch während

der Ausstellung persönlich bereit, den Interessenten

alle erdenklichen Auskünfte und Aufklärungen
zu gebe», (Ich war gerade dabei, als eine besorgte
Mutier von einer Bibliothekarin Auskunft über
geeignete Konsi.m.indinnen-Lektüre erhielt!)

Als Schntzpatronin haben sich die schreibenden
Schweizerfrauen die edle und gelahrte Bündnerin
Hortensia von G n g elb e r g ersehen, die schon
9 95 in ihrer „Elaubensrechenschasl" zu beweisen
sir tu, ,,dah dem weiblichen Geschlecht auch wohl
anstehe, wann dasselbige die Lehr der Wahrheit sieiszig
ergründet und davon öffentliche abgeforderte Rechenschaft

gibt". Das Bild dieser hervorragenden Frau,
die sich durch zwei theologische Schriften einen
Rainen gemacht hat, die. als einer ihrer Knechte an
einem ihr nnerklätlichen Leiden gestorben war, ihn
ans eigene Faust sezierte, hängt grosz und bestimmend

in der Reihe der Frauenbilder an den Wänden

der Bibliothek, Diese historische Schau umsaht
die verschiedensteil Persönlichkeiten und Leistungen
von einer Madame de Stacl, Julie Bonden, einer
Rosette Kastelhofer. bis zur ersten schweizerischen
Doktorandin, Marie Heim-Vögtlin, (Für uns
Den!jchsch.veizerinnen mag gerade in der gerechten
Vertretung des welschschweizerischen Elements eine
bcscndem Bereicherung liegen,) Die Dokumente, die
in den Vitrinen der Bibliotbek und in ihrem kost¬

barsten Teile in der Sindtbibliothek Bern zur Schau
gestellt sind, greifen noch weiter zurück.

Dort beaegnet man den Mefz- und „Bätbüchern",
welche der hingebende Fleiß der Nonnen in zierlichen
Schriftzügen geschaffen hat, als schönstes entzück^ uns
das der Johanna von Aarberg (aus dem 15,

Jahrhundert), dessen Initialen und Ränder mit
Blumenmalereien und zarten Ranken geschmückt sind. Köstlich

sind die feilten Stickereien, womit die liebevolle
Franenhand etwaige Löcher und Mängel des
Pergaments zu verdecken suchte, Elsbeth Stagel, die
Mystiken» und Schülerin Heinrich Snsos, ist mit
ihrem „Leben der Schwestern von Töh" vertreten,
Sibylle Merian mit ihren schönkolorierten Blättern
„Von der Raupeil wunderbaren Verwandlung",
Frauenbricfe ans verschiedenen Zeiten, ein aufschlußreiches

Büchlein, das 17112 „Ihr untertänigster Diener"

für eine Demoiselle über die Kenntnisse und
die Wahl der lecture für ein Frauenzimmer von
hohem Stande geschrieben hat, Bäbe Schulthessens
Abschrift des Urmeister, liegen unter den zierlichen
Köstlichkeiten,

In den schönen Bücherschränken neuester Konstruktion

steheii, nach Gebieten geordnet, alle von
Schweizerfrauen selbständig herausgegebenen Publikationen,

Die Landesbibliothek hat sie aus ihrem Besitze

zur Verfügung gestellt. In einem Kataloge hat oie
Gruppe fur Wissenschaft, Literatur und Musik die
Ergebnisse dieser weitgreifenden Arbeit festgelegt.
Dieser Katalog wird zusammen mit dem ihn
ergänzenden Zettelkatalog für alle wissenschaftlich oder
literarisch arbeitendeil Frauen von großem Werte sein,

Einblick in das geistige Schaffeil der Srhweizer-
fran gibt auch die neu anfliegende Monographie von
Blanka Rötlisberger lind Anna Ischer, die in der
Reihe der Safsa-Biicher erschienen ist Beim raschen
Durchblättern scheint es, als seien speziell die
Ansänge schriftstellerischer und wissenschaftlicher Fran-

Das vielbewunderie Säuglingsheim an der Sasfa.

der Mann als selbständige Unternehmerin, Geschäfts-
inhaberin in unserer Volkswirtschaft tätig ist, und
zwar am stärksten im Gewerbe und in der Inoustrte,
In diesem Erwerbszweig, wie im Handel und in den
freien Berufen, ist sie, wenn auch fast in allen Be-
russgruppen vertreten, doch hauptsächlich nur in einigen

wenigen, die als ihre besondere Domäne zu
betrachten sind, als Unternehmerin beschäftigt. Nicht
umsonst haben die gewerblichen Meisterinnen '» letzter

Zeit begonnen, sich, ähnlich den Handwerksmeistern,
tu Berufsorganisationen zusammen.znschiieszen,

H-

Von Tagungen in der Sassa:
Der Verband deutschschweizerischer Frauenvereine

zur Hebung der Sittlichkeit.
Es ist ein Reichtum mehr unserer Saffa, Laß sie

uns durch die nielen Lerbandstagungen eine» so

lebendigen Einblick in die vielgestaltige Arbeit aller
unserer Frauenverbände gewährt. Unsere Leserinnen

mögen es sich nicht verdrießen lassen, diese
Spalte getreulich nachzulesen, um mit uns diese
geistige Gemeinschaft mit unsern Schwestern enger zu
knüpfen.

enarbcit mil Liebe ersorscht und geschildert worden.
Es mag mohl die Knappheit des Raumes eine ebenso

ergehende Behandlung der später» Zeit beeinträchtigt
haben.

Es war eine reizend' Frauenidee, »eben dem
Lesesaal der Großen das Lesezimmer der kleinen Leute

zu legen. Auf roten Stühlchen und Bänken sitzen
dort die Knirpse und vergrabe» sich in die „feinen"
Geschichten, Märcben- und Bilderbücher, die, sorglich
ausgewählt, für si' bereit steheii. Die altbewährte
Johanna Spyri ist immer nach ihr erkorener Lieb
ling, und gerne denkt man sie sich nicht unweii von
ihren treuen Anhängern in der altväterifcben Fen
sternifche, die in der Ausstellung zu sehen ist.

Die von einer Berner Buchhändlerin geleiieie
Bücherstube, die Ansste tting der schweizerischen Ver-
lagsfirmen mit einer cnlsprechenden Auswahl ihrer
Werte, tun ein weiteres, um die Besticherinnen für
die Franenlitercttnr zu interessieren und der
geschmackvolle Raum des „Lyzenms" birgt, meist in
köstlichen Bänden, die Publitattonen seiner Mitglieder,

Eine „Franenblattecke" enthält gebunden die
zehn Jahrgänge un'erer Zeilung,

Die Seniorin der schweizerischen Schriftstellerinnen,
Ranny von Escher, ließ es sich nicht nehmen,

die erste literarischc Veranstaltung der Saffa mit
einer Vorlesung aus ihren Werken zu bestreiken. Da
sie zu Frauen redete, sprach sie von der liebsten Fran,
die sie kenni, von ihrer Mutter, Wie lebendig wurde,

durch den Spiegel liebender Erinnerung gesehen,
das Vild einer Frau, die trotz der engen Grenze!!,
welche Herkommen, Sitte und Zeit ihr gezogen, doch

zu einer starke» und ausgeprägten Persönlichkeit
sich entwickeln konnte, — Mit Dankbarkeit gedenkt
mai> der Stunde da aus einem Fraueitleben der
Vergangenheit Mahnung und Ansporn für Gegenwart

und Zukunft erstanden. A, H

Mitte letzter Woche lagle der Siltlichkeitsverband,
Die trotz ihrer Jahre immer noch von Temperament
sprühende Frau Pfarrer Schmutziger (Aaran) leitete
die Versammlung mit Frische und Zug, so daß in
knapp zwei Stunden dns ganze reiche Programm
abgewickelt war. Denn man will ja sehen an der Saffa,
nicht hören.

Mit Humor und Stolz steht der Verband zu
seinem ihm vom Volke nicht gerade liebenswürdig
nngehängten Namen, denn ei» Antrag auf Abänderung

dieses Namens wird alt den Vorstand
zurückgewiesen! „Ah bah, nennen sie uns Hal! Sittlichkeits-
tanlen, was ist denn dabei?"

Der Tod von Fräulein Heß hat eine tiefe Lücke
in das Leben des Verbandes gerissen, Ihr Neffe hat
aber ihre ganze Arbeit zur Revision des Strafgesetzes
gesammelt und sie dem Verband als ihr geistiges
Vermächtnis zugestellt. In diesem Sinne soll die
ganze Ardeil weiter getan und zu gegebener Zeit
auch mit der Propaganda für das Strafgesetz eingesetzt

werden. Es ist alles schon wohl vorbereitet.
Ueber die Frouenkolonie Otle » b ach bei Zürich

berichtete Fräulein R a h n, Sie gibt ein von
Wärme und Liebe für die armen Entgleisten
durchpulstes Bild oer Wirksamkeit dieser segensreichen
Anstalt, die die Mädchen statt mit den Zwangsmitteln
einec Korr.'ktivnsanstalt mit den Mitteln erzieherischer

Liebe und Einwirkung wieder auf eitlen rechten

Lebensweg zurückführen möchte, Jnteresinnt war
ihr Bericht über die bedingte Entlassung, die die
Anstalt erst vor kurzem eingeführt hat und mit welcher
sie die Versuche wieder fortführen will.

Nach kurzen Darlegungen über den Verband für
innere Mission und christliche Liebestätigkeit durch
Fräulein E, Zellweger wird rasch eine kleine Statn-

s tenändernng beschlossen, die dein Sittlichkeitsoerband
den Anschluß an diesen neugegründelen Verband
ermöglichen soll, um so an einer gewissen Zusammen-
fnsiiing der Liebestätigkeit auf diesem Gebiet
mitzuhelfen, bei der auch die Frauen nicht fehlen sollen.

Und zum Schlüge bot Fräulein Margril Zell-
wegec in einem kurzen aber sehr inhaltsreichen
Referat eiii ungemein anschauliches Bild des
internationalen Kongresses für >oziale Arbeit in Paris, den
sie im Auftrag des Verbandes diesen Sommer
mitmachen durfte, „Es ist eine Pflicht der Frauen, die
nicht direkt mitarbeilen können." sagte sie zum
Schlüsse, „sich wenigstens durch Lesen zu orientieren
und sich auf dem Laufenden zu halten. Denn die, die
mitten in der Arbeit stehen, brauchen namentlich zu
ihrer gej,tzessormerischen Arbeit der Kraft einer
aufgeklärten öffentlichen Meinung, die hinter ihnen
steht," Mit warnten Worten hat sie den vielen hundert

Anwesende» unser Blatt ans Herz gelegt, als
das Mittel, miteinander zu einer geistigen Gemeinschaft

zu kommen, die Kraft einer gèichlcs enen öffen!-
lichen Meinung, hinter ihre Arbeit zu stellen. Es
war uns eine große Freude, unsere Ausgabe und das,
was wir mil unserm Blatt wollen, so'feinsinnig
erfaßt und so vielen Frauen weiter gegeben zu sehen.
Es ist ein Frauenwelt wie die andern, das, wie mnn
sieht, teilte notwendige und unentbehrlich.' Ausgabe
zu erfüllen hat.

klügel 9 pisnos
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Bei den schweizerischen Gärtnerinnen.
Die Chronistin kann sich nicht verdoppeln oder

gar verdreifachein So muß sie sich eben manchmal
damit begnügen, schnell einen Blick in eine
Versammlung zu tun, das Milieu zu erfassen, intuitiv
aus der Atmosphäre und der Stimmung etwas in
sich auszunehmen. Wie ich zu den schweizerischen
Gärtnerinnen kam, war gerade die Rede von
künstlichem oder natürlichem Stallmist, von humusbildender

Substanz, von Nährstoffen, Stickstoff,
Phosphorsäure, Kalisalzen usw. Aha, da war ich also mitten

drin im Milieu. Das sage ich nicht etwa mil
jenem gewissen Lächeln über diese Dinge, die man
sonst in guter Gesellschaft nicht zu nennen pflegen
darf, sondern es nötigt mir eine ganz tüchtige
Achtung ab. Diese tapfern Frauen, die so kräftig im
Leben stehen! Schöne braune, kraftvolle Gesichter,
nichts weichliches, man spürt Erdboden und ein
festes auf deu Füßen stehen. Und doch wirken sie olle
wie liebe tüchtige Mädchen und Frauen, an denen
man seine helle Freude hat.

Ueberhaupt die schweizerischen Gärtnerinnen! Ihnen

gehört ein ganz besonderes Kränzlein gewunden!
Wie schön haben sie unsere Saffa herausgeputzt, ihre
Gärten gehören zu den schönsten und stilvollsten

aller der vielen schönen Anlagen. Immer, wenn
ich an dem blauen Garten vor den Hallen des
Gewerbes vorbeikomme, muß ich einen Augenblick stille
stehen und diese blaue Stimmung in mich
hineintrinken.

Ein ganz kleines liebes Büchlein möchten wir
hier im Zuiammenhang mit obigem empfehlen. Es
ist das von einer Angehörigen des Schweizerischen
Eärtnerinnenverbandes herausgegebene Büchlein
„Blumen im Heim" von Frau Emmi Leder-
Wild, das über künstlerische Blumenzusammenstellung

für das Heim einige Anleitung geben
möchie. Frau Leder-Wild, die Gattin des bekanmen
Zürcher Gartenarchitekten Leder hat letzten Winter
im Zürcher Frauenbildungskurs den Frauen einen
ganzen Kurs über künstlerische Blumenordnung
erteilt, der sehr besucht war. Aus diesem Kurse ist oie-
ses Büchlein herausgewachsen. Es ist in der
Buchhandlung der Sassn und gewiß in alle» andern
Buchhandlungen zu haben Wst empseblen es bei z!ich

Bund schweizerischer Frauenvereine.

Kurz. knapp und bündig, so virlief diesmal wohl
allen Pe'llcheriuncn willkommen, die diesjährige
Generalversammlung unseres Bundes schweizerischer

Fraueuvereiite. Den» draußen wartet ja die
Saffa mit alle» ihren Wundern. Und so wollen auch
wir uns größter Kürze befleißen.

Der Jahresbericht erzählt von dein weiter»
Anwachsen des Bundes, dem im vergangenen Jahre
wiederum 17 neue Vereine sich nugeschlosseu haben,
heute zählt er nun 177. Um den Bund immer .»ehr
zu einem Zentrnm der schweizerischen Frauenbewegung

zu machen, hat der Vorstand bei wettern Ritt
Vereinen eine Propagandaattion durchgefühlt und
sie zum Beitiitt ermuntert. Eilte der bedeutsamsten
Aktionen des Bundes im vergangene» Jahre war
neben der großen Saffa-Arbeit die Entsendung zweier

junger Deutschfchweizerinnen nach Hamburg zu
Frau Oberkriminalinspektorin Josephine'Erkeus, um
sie in die Tätigkeit der weiblichen Polizistin einführen

zu lassen. Nächsteiis sollen auch zwei Welsch-
schweizetinnen nach England zu Kommandantin Alle»

geschickt werden. Es ist dem Bunde gelungen,
au die 1303 Franken für diese Aktion zusammenzubringen.

Ferner wurde der Bund gemeinsam mit
dem katholischen Frauenbund von Bundesrat Mujy
zu einer Konferenz über praktische Fragen inner
neuen Münzprägung eingeladen. Es handelte sich
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um die Vorstudien zu einer Verkleinerung unserer
Ungeheuer von Fünfsraukensitickeii und die Ersetzung
der Ein- und Zweifranken-Silberftücke durch Nickel-
stücke.

Anschließend sprach Mme. Che neva rd über die
Frage der M i n d e si l ö h n e in der Heimarbeit an
der letzten internationalen Arbeitskonserenz. Mine.
EhenevarV gab zunächst einen Ueberblick über das,
was in undern Ländern bereits in dieser Beziehung
getan wurde. Dan ging sie näher auf den vom
internationalen Arbeitsamt ausgearbeiteten
internationalen Uehereinkominensentwurs ein sowie auf die
Empfehlung, «die die internationale Arkreitskonfe-
rez im letzten Frühjahr zum Entwurf gefaßt hat.
Letztere ist für uns Frauen darum bemerkenswert,
weil darin die internationale Aufmerksamkeit auf
den im Arbeitspakt enthaltenen Grundsatz „Gleicher
Lvhit für gleiche Arbeit" neuerdings hingelenkt
wird.

Dann folgen die Berichte der Kommissionen, die
alle von viel getreuer Arbeit zeugen, so derjenige
der Kommission für nationale
Erziehung, die wiederum ihre Journées
Educatives in Lausanne und Neuenburg durchgeführt
hat, der Kommission für die Familienzulagen,

oie einen Ueberblick über die ausgestreute
Saat gibt — der Gedanke hat es allerdings nicht
leicht, sich durchzuringen, nachdem ihn der schweizerische

Gewerkjchaftsbund glatt abgelehnt hat — der
Z e u t r a l st e l l e für Frauenberufe, die
wiederum über ein tüchtiges Stück geleisteter Arbeit
sich ausweisen kann. >ind"schließlich der Gesetzes-
st u d i e n k v in m i s s i o n. die immer ein wachsames

Auge auf die gesetzgeberische Arbeit unserer
Behörden hat.

Vom inlernationalen Bureau gegen den Alkoho-
lismns ist bei unserm „Bund" die Bitte eingegangen,

das Vorgehen der nordischen Länder beim
Völkerbund um Einsetzung einer besonderen Studienkom-
mijjion des Völkerbundes für die Alkoholfrage
dadurch unterstützen zu wollen, daß auch die großen
Frauenorganisationen dem Völkerbunde bekannt
geben möchten, daß sie die Einsetzung einer solchen
Studienkommisfion aufs lebhafteste begrüßen würden.

Der „Bund" beschloß einstimmig, in diesem Sinne
beim Völkerbundssekretariat sich hören zu lassen.
Ebenso einstimmig wurde beschlossen, sich einem

vom katholischen Frauenbund vorgelegten Protest
anzuschließen gegen die immer mehr zunehmende
Unsitte, in Plakaten, Schaufenstern und Zeitschriften
die Frau in einer mit ihrer Würde unvereinbaren
entblößten Weise darzustellen. Geschäfte, die sich
solcher Reklamemittel bedienen, sollen gemieden werden.

Den Höhepunkt der Tagung bildete ein
ausgezeichnetes Referat von Fräulein Hulda Heer aus St.
Gallen, eine der jungen von „Bund" nach Hamburg
gesandten Schweizerinnen, über die „Aufgaben der
Frau im Polizeiwesen". Es gab ein überaus packendes

Bild dieses neuen »nd auch bei uns hoffentlich in
absehbarer Zeit sich einbürgernden Frauenberufes.
Leider können wir heute bei der knappen Zeit und
dem knappen Raum, der uns bei dieser Fülle von
Veranstaltungen zur Verfügung steht, nicht weiter
daraus eingehen. Wir hoffen aber, wenn dieses
„Saffagstürm" einmal vorbei ist, Gelegenheit zu
haben, ini Zusammenhang darauf zurück zu kommen.

Ein sehr vergnüglicher Abend im Alkoholfreien
Restaurant beschloß die Tagung. Und zwar besonders
vergnüglich darum, weil er uns die Erstaufführung
eines nngemein witzigen Stimmrechtsstückleins von
Frau Studer - von Eoumoöns fWinterthur) brachtet
„Wie Ver Herr Krebs gmürbet he!" fWie der Herr

Krebs mürbe geworden ist). Wieder einmal eine
Stimmrechtsabstimmung! Herr Krebs, der als
Redaktor des „Stillstand" wacker an der Spitze der
Wetterer gegen die Frauen gestanden, freut sich
königlich, daß es bachab gegangen ist. „Jetzt hei sie's emol
für ihres Estürm". Aber diesmal geht es anders. Einmal

ums andere tönts um Telephon: die Frauen
treten in Ausstand! Nun haben sie genug. Sie schließen

ihre alkoholfreien Restaurants, ihre Krippen,
ihre Kindergärten: die Lehrerinnen, die Telegraphistinnen,

das Hotelpersonal, alles kündet und zieht
sich ins Haus zurück, denn — an allen Wänden, in
allen Zeitungen, in allen Versammlungen hat man
es wieder bis zum Ueberdrutz gehört: „Die Frau
gehört ins Haus!" Darum also! Die drolligsten Situationen

ergeben sich, dem Herrn Redaktor schneien
Zwillinge aufs Bureau, weil die Krippen geschloffen

werden usw. Aber er bleibt fest, „sie werden
schon wieder aufhören". Und er ist nach wie vor
überzeugt: „Es ist die gschiedst Abstimmig gsi sit
Jahre". Aber der Herr Redaktor hat sieben Töchter.
Und als auch diese ihre Stellen tllnden und sich in
das gepriesene „Haus" zurückziehen — das waren sie
doch schon dem Rufe ihres Vaters fchuldig —, als
eine um die andere kommt: „I wott jetzt Dir das

Lebe recht schö und stündlich mache und dihei bliebe",
da dämmerte dem Herrn Krebs doch ill nählich, was
das berühmte „Die Frau gehört ins Haus" heißen
will. „I bi an ruinierte Ma. Wie soll i siebe Töch-
tere verhalte." Und er stürzt sich aufs Bureau, um
^ — einzulenken.

Das Stücklein ist von einer so unwiderleglichcn
Logik, so voll zwingender Situationen, so voll Komik

unv Huinor, und dabei doch voll Mäßigung —
nur schade, daß es etwas zu derb gespielt wurde —,
daß es ein unbezahlbares Propagandamittel für
unsere Stimmrechtsvereine ist. Frau Studer — wer
kennte sie nicht innerhalb unserer Reihen — hat da
wirklich einen Griff ins Volle getan. Das Stücklein
ist aus einem Guß, treffend, witzig und voll köstlicher
Ironie. Das wird vergnügte Stimmrechtsabende
geben diesen Winter.

Die nächste Tagung des Bundes findet in Herisau
im Kt. Appenzell statt.

Von unsern Frauenrverken:
Interne Frauenschule und Kindergärtnerinnen¬

seminar Klosters.

Im Herbste 131b wurde die Frauenschule Klosters
als Privertunternehmen von Frida Wild von St.
Gallen und Eise Krehl von Saarbrücken mit dem
ganzen Idealismus des frisch in den Berns Tretenden,

noch nicht durch trübe Erfahrungen Gehemmten
begründet. Es war eine für ein solches Unternehmen
böse Zeit Nachkriegszeit mit ihrer ganzen Teuerung
und Unsicherheit aller Lebensverhältnisse. Mit nur
einer Schülerin mußte begonnen werden, Kindergartenkinder,

die nötig waren, um die praktische Arbeit
durchführen zu tonnen, kamen bald in Menge, aber
das so nötige Geld, um den Betrieb aufrecht erhalten
zu können, brachten sie nicht. Das kleine von den
Eltern Wild statt einer Aussteuer ihrer Tochter gestiftete

Betriebskapital schwand zu sehends. Da kam nach
zwei Monaten noch eine Schülerin und bald noch
einige andere hinzu, sodaß im 2. Jahr die Schülerin-
nenzahl auf sechs angewachsen war. Die freien Betten

wurden, dem Sinn der Schule entsprechend, mit
erholungsbedürftigen Kindern aufgefüllt. Nun konnten

die notwendigsten Anschaffungen gemacht werden,

Lehrmaterial, das sich als nötig erwies, Schränke
und sonst allerlei für den Haushalt. Schon zu dem

ersten Eramen schickte die Gemeinde ihre Vertreter
und gab bald ihre Anerkennung, überhaupt hat sie
stets die Schule moralisch unterstützt, was viel z.u
ihrer staatlichen Anerkennung beigetragen hat. Das
dritte Jahr sah das Haus voll Schülerinnen und
Kinder. Der Kindergarten im Hause erwies sich als
zu klein, und ein neuer in Klosters-Platz konnte ins
Leben gerufen werden, der bald von über Kindern
besucht wurde. Während der Schulferien mußte jedesmal

eitt^ Bauernhaus dazu gemietet werden, um die
vielen Ferienkinder aufnehmen zu können, an denen
die Schülerinnen so recht die Pflege und Wartung
der Kinder kennen lernten, besser als es je in einem
Kindergarten möglich ist. 132.7 kam dann die staatliche

Anerkennung, und seither kann die Frauenjchule
Klosters auch äußerlich mit jedem andern Kinder-
gärtnerinnenseminar konkurrieren, denn ihr Diplom
berechtigt zur öffentlichen Anstellung in der ganzen
Schweiz. Seit 1323 konnte der Kindergarten eine
schöne Zweizimmerwohnung mit großem Spielplatz
mieten. Im April dieses Jahres nun wird er in das
im letzten Herbst neuerbaute Kinderheimhaus
übersiedeln können, wo er dann hoffentlich eine bleibende
Stätte gefunden haben wird, ans der ihn kein Hausherr

mehr vertreiben kann Das alte Haus iii der
Aeuja beherbergt nun nur noch Schülerinnen, die zur
prattijchen Arbeit in deu Kindergarten und ins
Kinderheim gehen müssen. Das Kinderheim kaun jetzt
das ganze Jahr hindurch Kinder aufnehmen und hat
deren immer tit bis 12. Das neue Kinderheimhaus
ist für Kinder äußerst praktisch und hogieuisch
eingerichtet, während das Frciueuschulhaus durchaus
dem Zweck der Kindergürtueriuiieuausbilduug dient.

Dies ist der gegenwärtige Stand der Institution,
und ihre Begründerinnen dürfen auf ihre Arbeit als
erfolgreiche in die Vergangenheit zurück- und cils
entwicklungsfähige in die Zukunft blicken.

Schriften zur „Saffa".
Die Frau im Gewerbe

von Hanna Krebs,
Vorsteherin an der Gewerbeschule Zürich.

Aus der großen und vielgestaltigen Fülle des
Stoffes ist es der Verfasserin gelungen, das Wesentlichste

herauszugreifen und die Art der Bearbeitung
zeigt uns, daß ihr alle die Gebiete bekannt sind and
sie deshalb auch mit viel Sachkenntnis und Liebe
bearbeitet wurden. Wir freuen uns, eine Schrift zu
erhalten, die uns vor allem wegleitend ist über den
heutigen Stand der Berufsbildung und Berufsbeiäti-
gung der Frau im Gewerbe. Durch einen kurze» Rückblick

auf die Entwicklung der Arbeit der Frau wird
tins in statistischen Zusammenstellungen klar gemacht,
daß die heutige Betätigung der Frau im Gewerbe ein
wichtiger und unentbehrlicher Faktor der Volkswirtschaft

geworden ist, sind doch in NN Bernfslatego-
rien aller Arbeitenden Frauen und Töchter,
eigentliche Industrie-Betriebe nicht mit einbezogen.
Wir ersehen die Prozentzahl der Unverheirateten t.nd
die Verteilung nach Altersstufen. Von unter i7 Jahre»

bis ins hohe Alter von über 73 finden sie beim
Gewerbe ihren Verdienst in mehr oder weniger
lohnender Arbeit, sei es als Meisterin. Arbeiterin oder
Heimarbeiterin.

Wir werden auch eingeführt in alle gesetzlichen
Bestimmungen, in schweizerische und kantonale, die
dem Schutze der Arbeiterinnen und Lehrtöchter dienen

und sehen daraus mit Dankbarkeit, daß heute
der Weg in und dnrchs Berufsleben ullseits auch vom
Staate überwacht und beschützt wird.
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Vom 8.—15. September.

Kpt, 8,
der

Sept,

Tagungen.
13, Schweiz, Abstineutentag.
4, Christlichsozialer Arbeiterkongreß
Schweiz,
Generalversammlung des Schweiz,
Lehrerinnenvereins,

Generalversammlung des Schweiz, Vereins
der Gewerbe- und Hauswirtschaftslehrerinnen,

Generalversammlung des Schweiz,
Arbeitslehrerinnenvereins,
Schweiz, Akademikerinnentag,

Sept, 9, 13. Schweiz, Abstinententag.
lv, Christlich-Sozialer Arbeiterkongreß der
Schweiz,
Schweiz, Akademikerinnentag,
Gemeinsame Tagung des Schweiz,
Lehrerinnenvereins,
des Vereins der Gewerbe- und Hauswirt-
schaflslehrerinnen und des Schweiz, Ar-
beitslehrerinnenvereins,

10, Generalversammlung des Schweiz, kathol.
Frauenbundes,
Jahresversammlung des Schweiz, kath.
Fürsorgevereins.
Delegiertenversammlung des Schweiz,
Hebammenvereins

Generalversammlung des Schweiz, Hebam-
menvereins,

II, R55emklèe estnèrule clc >a lZranebe cle

l'/4, E. I, clés oeuvrer cle protection cle la
jeune kille,

lit, Tagung der Schweiz, Haussrauenvereine,
14, Tagung des Schweizerwoche-Verbandes,

Kunst und Unterhaltung.

Im Kongreßsaal i

2» Uhr', Abendunterhaltung des
Akademikerinnenverbandes,

20 Uhr! Berner-Abend,
14,30 Uhr! Modeschau des schweizer, Ge-
werbeverbandes.
20 Uhr! Tessinerabend.
20 Uhr! Klassisches Konzert,
20 Uhr! Rhyihmisch-literarischer Abend,
1.1 Uhr! Plakatrevue,
20 Uhr! Aargauer-Abeud,
20 Uhr! Genfer Modeschau,

Im Alkoholfreien Restaurant!
20,11 Uhr! Konzert des Abstinentenmujik-
vereins Schafshausen,
20,11 Uhr! Tanz,
20,11 Uhr! Tanz,
20,11 Uhr! Konzert des Frauenchor Läng-
gasie.

Aept,

Sept.
Sept,

Sept, b.

Sept, 0,

Sept, 10,

Sept, l 1.

Sept, 12,

Sept, 13,

Sept, 14,

Sept, 3,

Sept, 10,

Sept, 13,
Sept, 14

B m

Sept, 3,

Sept, 9,

Sept, 10,

Sept, 11.

Vorträge und Demonstrationen.
Deiuonstrationssaal Halle Kunst und

Wissenschaft,
a) Vo rträge!

(von 17,30 bis 18 Uhr)
Dr, Eva Lombard. Med. miss,! L'Hy-
gieue de la Femme aur Indes,
Dr, Paul ine Lang. Genf! La Femme
suisse et la musique,
Dr, Grele Joseph. Zürich!
Trinkwasserversorgung und Trinkwasseruntersuchung,
Dr, Clara Zollikofer. Zürich! Das
Problem von Aller und Tod im Pflanzenreich,

Sept. 12, Dr, M irla Schön b r un, Aarau! Was
kann die Frau zur Verhütung und Bekämpfung

der Augenkrankheiten und Augenver-
leßungen tun?

Sept, 13, Dr, med, Irène Rüf e n a ch Bern!
Problèmes de Psychanalyse,

b) Demonstrationen!
(von ll bis 17 Uhr)

Sept, 9. Mikroskopische Vorführungen durch Labo¬
rantinnen der Schule Engenried. Bern,

Sept. 10, Dr, Clara Zollikofer. Zürich! Er¬
stellung einfacher mikroskopisch-histologischer
Präparate,

Sept. 11, Dr, Grete Iosephy. Zürich! Trink¬
wasserversorgung und Untersuchung,

Sept. 12, Dr, Irène M u st e r Genf! Analyse
d'urine qualitative et microscopique.

Sept, 13, u, 14, Projektionsserie,

Am Radio im Ausftellungsftudio.
(von 17,30 bis 18 Uhr)

Sept, 8, Frau A, Bloch-Ming. Hergiswil! Arbeit u,
Zweck des Schweiz, kàth, Flirjorgeoereius
für Frauen. Mädchen und Kinder,

Sept, 9, Frau Prof, Dr, Hedwig Bleuler - Wafer.
Zollikon! (Warum und wie erziehen wir
unsere Jugend alkoholfrei?)

Sept. ll, IVlaclame paoul cle Oieskaeli, Uribourx:
Tos mmsiouz clés qares cle la bruneiie
mutem cle l'K. E, I, cio5 oeuvra cle protee-
tion cle la jeune kille, < U, Ltuncle,)
Frau Weiu-Marchal. Freiburg! Die Tätigkeit

der Bahnhofsmission zum Schutz junger
Mädchen, (!4 Stunde,)

Sept. 12, Fräulein Eöttisheiin. Basel! Schulmädchen
von heute, (Schweizer, Lehrerinnenverein),

Kantonstage:
Sept. 10, Tessin
Sept. 13, Aargau.

Das wichtigste Kapitel ist die Berufsausbildung
durch Werkstatt und Schule und es ist begreiflich, daß
die Verfasserin aus ihren reichen Erfahrungen heraus

diesem Abschnitt besondere Aufmerksamkeil widmet,

Wir werden eingeführt in den Gang der
Ausbildung. in die Lehr- und Stundenpläne einzelner
Berufskategorien, Glücklich die Tochter, die einen
solchen Lehrgang absolvieren kann, da muß Liebe zum
Beruf. Liebe zur Arbeit wachsen und erstarken.

Durch ein aufgeführtes Musterregulativ der
Zentralstelle für Lehrlingswejen des Schweizerischen
Gewerbeverbandes werden uns alle Phasen einer
gewerblichen Lehre recht deutlich veranschaulicht, es
wird uns aber auch klar, wieviel es noch zu arbeiten
gibt, bis in allen gewerblichen Berufen diese ideale
Höhe des Lehrganges erreicht ist. der seinen Abschluß
findet in einer gutfundamentierlen Lehrlingsprüfung,

Ein weiteres Kapitel weist noch darauf hin. daß
nicht alle Töchter, die im Gewerbe sich betätigen, den
Weg zu Arbeit und Verdienst durch eine Berufslehre
machen können; ihrer viele sind es. die in kurzfristiger

Anlernzeit sich in ihre Arbeitszweige einführen
lassen müssen. Auch sie sind notwendig iin großen
Getriebe, auch sie stehen unter dem Schutz und der
Regelung der Gesetze, Manch eine Tochter kann sich

auch auf diese Art hinaufarbeiten zu leitendem oder
selbständigem Posten, der den meisten als erstrebenswertes

Ziel vor Augen steht, sofern sie nicht vorher
durch eine Verheiratung aus dem gewerblichen tu den
hauswirtschaftlichen Beruf übertritt. Aber wie manche

Frau muß auch als Ehefrau ihren erlernten Beruf
weiterführen, muß finanziell mithelfen, die Bedürfnisse

des Haushaltes zu decken. Welche Ueberlastung
und welche Konflikte durch diesen Doppelberuf oft
entstehen können, auch darauf wird hingewiesen, aber
auch auf den Segen, der durch gemeinsames
Zusammenarbeiten von Mann und Frau erwachsen kann.
Wir denken da an die unermüdlichen Meistersfcauen,

Zum Schlüsse werden wir noch eingeführt in die
bestehenden Berufsverbttnde. die den Frauen im
Gewerbe zur Förderung und Hebung ihrer
Berufsinteressen offen stehen.

Das Erscheinen dieser eingehend orientierenden
Schrift wird in erster Linie von allen interessierten
Kreisen begrüßt werden, aber auch den Eltern.
Berufsberatern. Gewerbeschullehrerinneu und
Lehrlingsfürsorgestellen wird sie eine wertvolle Wegleitung

sein, die uns zeigt, wie viele Kräfte am Werke
sind zur Förderung und Pflege eines gesunden,
leistungsfähigen beruflichen Nachwuchses, der den Adel
der Arbeit kennt und schätzt. Es wird uns lehren, mit
Hochachtung zu blicken auf die tapferen, tüchtigen
Frauen im schweizerischen Gewerbe, E, W,

„Die Frau in der Wissenschaft",

von Anna Ischer.
Keine 100 Seiten umfaßt dieses Schriftchen, das

in klarer, einfach sich gebender Darstellung den Anteil

der Schweizerin an wissenschaftlicher Arbeit
innerhalb der Grenzen unseres Landes, in einzelnen
Fällen sogar darüber hinauswachsend, festlegt. Die
Aufgabe war reizvoll; aber sie forderte Umsicht.
Mühe und Bescheidung, Es galt nicht nur iu graue
Vergangenheit hinabzutauchen, sondern auch dem
Wehen des Geistes nachzuspüren, wo kein sichtbares
Dokument ihn manifestiert, aber ein ganzer Kreis
davon belebende Wirkung empfing, wo die Frau in
ihrem menschlich tiefen Verstehen den Ideen des
Mannes zur freien Aussprache verhalf und ihnen treu
blieb, einer Welt zum Trotz,

Nicht gleich als selbständig Schaffende führen sich
die Frauen iu die Geistesgeschlchte unseres Landes
ein Im Schutz der Klojtermauern stellen sich die
ersten in den Dienst der Ueberlieferung, kopieren mit
liebevollster Geduld wertvolle Handschriften oder
reihen oie Dokumente aus der Geschichte ihres
Mutterhauses zu anspruchsloser Kloslerchronik, Wie echt
frauenhaft, wenn zwei Nonnen im Kloster Inter-
laken zierliche Blümchen und pausbäckige Kinderge-
sichtlein zwischen die Zeilen ihrer umfangreichen
Abschrift streuen und jedes Loch im Pergament mit
farbigen Fäden überspinnen, aus demFehlen des Materials

einen eigenartigen Schmuck schaffeud. wie er
damals nur in Klojterluft gedeihen konnte. Unter
den mittelalterlichen Frauengestalten interessiert uns
ganz besonders Elsbeth Stagel ini Dominikaner-
Frauenklosler zu Töß. schuf sie doch mit ihrem
Lebensbild des Mystikers Heinrich Suso die älteste
deutsche Biographie, echtes Kind ihrer Zeit auch
darin. daß ihr hingebendes Sich-versenken in die Seele
des Meisters wenig nach äußern Geschehnissen und
Daten frug, aber tief von innen heraus ein Bild
des Meisters schaffen konnte. Bekanntlich verdanken
wir ihrer Verehrung auch Heinrich Susos zarte Trost-
und Mahnbriefe an seine Beichtkinder zu Töß und
eine geschichtliche Arbeit über das Leben der Schwestern

zu Töß, die manch sympathische Aeußerung dieser

stillen, frommen Frauenjeele enthält.
Daß in diesem Zusammenhang Goethes Zürcher

Freundin. Bäbe Schultheß. die ..Herzliche", um ihrer
Abschrift von ..Wilhelm Meisters theatralischer
Sendung" willen gewürdigt werden muß. mutet dem
Leser einen kühnen Sprung zu über viele Generationen

hinweg.
Wie die Frau au der Seite eines bedeutenden

Mannes als geistiges Zentrum eines hellhörigen
Kreises der Wissenschaft dienen kann, zeigen die Por¬

traits von Rousseaus Freundin, Pestalozzis Gattin
und Schülerinnen, von Fichtes Frau, Daß in diesem
Zusammenhang die geistvolle Bernerin Julie Bandest

besonders geehrt wird, entspricht durchaus der
Bedeutung von Wielauds bewunderter aber verlassener

Braut; manche Leserin wird durch die knappe
Stizzierunq atigeregt zu Lili Hallers liebevollem
Lebensbild der Bandest greifen. Das klassische Beispiel
für die Frau als Mittelpunkt eines bedeutenden
Zirkels auf unserer Scholle ist selbstverständlich
Madame de Staql,

Ob nicht auch Betsy Meyer, die man sich aus dem
Leben des so schwer und spät sich durchsetzenden
Dichterbruders nicht wegdenken kann, ein Dankeswort für
ihre unwandelbare Treue, ihre feinfühligen,
durchsichtigen Erinnerungsblätter verdient hätte? Freilich
mit dieser geistreichen Frau steigen auch andere
Gesichter aus. denen man gerne begegnet, die aber nicht
aus dem Dunkel gerufen werden konnten.

Am meisten Interesse begegnen wohl die Schilderungen

einzelner hervorragender Frauen vom 10,

Jahrhundert an bis auf unsere Jahrzehnte, Da möchte
matt bedauern, daß die Verfasserin, wohl von Zeit
und Raum bedrängt, nicht noch eindringlicher,
plastischer und farbiger gestalten konnte, auf daß die
seltsamen Frauenbilder zu lebendigem Leben zu
erwachen vermögen.

Wie eine Romanfigur mutet die Gattin des
Reformators Froment. Marie Dentière. uns an; welch
heißes Herz, welch fanatisch-leidenschaftliche Zunge!
Und als kühle Gegenspielerin auf der historischen
Bühne die feingebildete Nonne Jeanne de Inssie.
auch sie ein geschichtlich wertvolles Bild der
Glaubenskämpfe Genfs hinterlassend. Wie stark die Frau
dem religiösen Leben ihrer Zeit verknüpft war. zeigen

verschiedene Vertreterinnen des 17, und 18,
Jahrhunderts, Einzigartig, wenn wie in Hortensia Eu-
gelberg von Moos theologische u, medizinische Interessen

die Frau bewegten oder Maltalent und
Naturforscherfreude Hand in Hand gingen, wie in den
scharf beobachteten Bildern einer Maria Sybilla Me-
rian, dein künstlerisch und wissenschaftlich begabten
Kind des berühmten Graphikers,

Menschlich unendlich schön, wie die körperlich
leidende Barbara Reinhart in Winlerthur ihren klaren

Geist von aller Schwäche löst und emporsteigen
läßt zu den kühnsten Gipfeln logischer Erkenntnis,

Länger als ein Jahrhundert dauerte es noch nach

den bestaunten Leistungen dieser Mathematikern!, bis
die Frau zur geistigen Arbeit nicht nur zum Trost
für einen kranken Leib griff, bis sie darin den
Inhalt ihres kraftvollen Lebens sah. Mit den beiden
ersten Schweizer Aerztinnen Marie Heim-Vögtlin und
Caroline Farner stoßen wir unversehens in die Neuzeit

vor, aber damit auch zum Ende der sehr
lesenswerten Arbeit, Sie entläßt uns nicht, ohne zu
betonen. daß die Hochschule unseres Landes ohne Kampf
der Frauenwelt sich öffnete, allmählich ein Wissensgebiet

nach dem andern uns erschlossen, der letzten
und höchsten Forderung Raum verschaffend, aus reiner

Sehnsucht nach Wahrheit und Erkenntnis der
Forschung zu dienen.

Kann unser kleines Land auch keine stole Heerschau

geistig bedeutender Frauen ins Treffen führen,
so fühlt sich doch jede denkende Schweizerin diesen
bedeutsamen Schwestern irgendwie dankbar verpflichtet

und schätzt solch sachlich gültige Rückschau.
Ausblickend greifen wir vertrauensvoll zn dem im Vorwort

zitierten Eoethewort! Unsere Wünsche sind
Vorgefühle der Fähigkeiten, die in uns liegen. Vorboten
desjenigen, was'wir zu leisten imstande sein
werden," D, Z,-R,

Die Frau in der schweizer. Gesundheit?- und
Krankenpflege.

Von Schwester Jeanne L i n d a u er.
Unter den Monographien, welche in dem Zyklus

„Schriften zur Saffa" herausgekommen sind, nimmt
diejenige über „Die Frau in der schweizerischen

Gesundheit s- und Krankenpflege",
verfaßt von Schwester Jeanne Lindauer. eine
bemerkenswerte Stelle ein. Es ist dies eine nicht zu
unterschätzende Tatsache, daß die Impulse, die von der
Saffa ausgehen, es auch ermöglicht haben, für
verschiedene Gebiete von Frauenberufen gründlich durch¬

gearbeitete. sorgfältig dokumentierte Zusammenfassungen

zu erhalten.
Ein Blick in die Monographie über die Frau in

der Krankenpflege belehrt uns, daß die Verfasserin
gründliche Arbeit geleistet hat. In übersichtlich
gegliederten Abschnitten gibt sie zunächst einen Begriff
von den Vorbedingungen und zerstört damit
den Wahn, daß ein gutes Herz, ein frommes Gemüt
eine Frau, die sich zu diesem Beruf hingezogen fühlt,
auch genügend für denselben qualifizieren. Die
Anforderungen an Körper. Intellekt, Ethik und die
praktischen Kenntnisse bilden den Grundakkord zu der
harmonischen Ausübung eines Berufes, der neben
dem Mutterberuf als schönster Frauenberuf angesprochen

werden darf, —
In dem Abschnitt „Bilder aus den Arbeitsgebieten"

führt uns Schwester Jeanne Lindauer tiefer
hinein in die Aufgaben und Pflichten der einzelnen
Pflegearten, wie Spital- und Privatpflege.
Gemeinde- und Fürsorgeschwester, Dabei dürfte der
Abschnitt ..Gemeindepflege" mancher ländlichen
Gemeinde ^zur Beherzigung empfohlen werden! Ohne je
in den früher oft üblichen Ton von der „unendlichen
Schwere" des Schwesternberufes zu verfallen, geben
ihre Ausführung doch überall ein eindruckvolles Bild
von dem Ernst und der Verantwortlichkeit, die diesen
Beruf kennzeichnen.

Eine Unsumme von Arbeit inag in dem Abschnitt
liegen, der sich mit der Gruppierung der verschiedenen

Organisationen und ihren verschiedenen
„Verfassungen" befaßt. Er gibt ein übersichtliches, mit
Zahlen sorgfältig vervollständigtes Bild über die
katholischen Ordenshäuser, die evangelischen
Diakonissenanstalten. die Uebergangsformen von den
Ordensschwestern zu den freien Schwestern und über die
freien Schulen und Pflegerinnen, Ausführlich werden
Innenorganisation. Lehrgang. Examen, Ausbildungskosten.

Verhältnis zum Haus uud Erwerbsmöglichkeiten
der einzelnen Kategorien besprochen, und es

wird so ein wertvolles Nachschlagematerial geschaffen
für alle, die sich irgendwie über Einzelheiten in
diesem Beruf und seiner Organisation zu orientieren
wünschen.

Daß auch dem Schweiz, Krankenpflege-
bund ein ausführliches Kapitel gewidmet ist. ist
selbstverständlich, ist er doch durch seine gute Organisation.

seine gut funktionierenden Stellenvermittlungen
ein wichtiger Faktor geworden im Leben der

freien Pflegerin sowohl als unseres Volkes,
Die gut und anregend geschriebene Schrift möge

an der Saffa in viele Hände kommen und namentlich
auch in einem weiteren Publikum, bei Behörden

und Erziehern die ihr zukommende Beachtung finden,
El, St, - v, E,

Wegweiser.

Vortragsabende.
Die Basler Frauenzentrale veranstaltet

in diesem Monat wieder einen ihrer sehr gut besuchten

V o r t r a g s c y k l e n im B e r n o u l'l i a n u m.
Das Thema lautet! Die schulentlassene Jugend, Das
Programm ist folgendes!

Montag den 17. Sept.. 201» Uhr! Frl, P a uli ne
Müller. Basel! Probleme der Berufswahl,

Dienstag den 13, Sept.. 20 K Uhr! Dr, Ernst
Probst. Leiter der Erziehungsberatungsstelle Basel!

Psycholechnik und Beruf.
Donuerstag den 20. Sept.. 201» Uhr! Pfarrer E,

Thurneysen. Basel! Die Stellung der heutigen
Jugend zur Religion.

Freilag den 21. Sepl,. 20.1, Uhr! Frau Dr, med,
Schulz-Bascho. Bern! Hygiene im
nachschulpflichtigen Alter,

Montag den 24, Sept.. 201, Uhr! Dr, med, H,
Christoffel. Basel! Seelische Hemmungen im
Pubertälsalter,

Donnerstag den 27, Sept., 201» Uhr! Dr, H,
H egg. Erziehungsberater am Schularztamt Bern!
Konflikte zwischen Eltern und Kindern I,

Freitag den 28. Sept., 201, Uhr! Dr. H, H egg.
Erziehungsbcrater am Schularztamt Bern!
Konflikte zwischen Eltern und Kindern II,

Zur Ergänzung der Vorträge sind folgende
Besichtigungen vorgesehen! Mittwoch den 19, Sept.!
Basler Webftube und Jugendheim, Versammlung
14 Uhr. Missionsstraße 47, — Dienstag den 25,
Sept.! Lehrlingsheim. Versammlung 10 Uhr.
Leimenstraße 05, — Dienstag den 25, Sept.! Pensionsheim.

Steinenschanze, Versammlung 17 Uhr,
Steinengraben 09,

Der Preis für einen Vortrag betrügt Fr. l. -.
für die ganze Reihe Fr. 4,—,

Redaktion.
Allgemeiner Teil! Frau Helene David. Bern. Sei¬

denweg 02. bei Frau Stalder,
Feuilleton! Frau Anna Herzog-Huber. Zürich, Freu¬

denbergstraße 142, Telephon! Hottingen 2008,

Man bittet dringend, unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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Körperform der modernen Frau.
Es ist noch nicht lange her, als mit allen Mitteln

dagegen gekämpft werden mutzte, datz sich unsere
Frauen und Töchter nicht der Mode M Liebe mit
Schnürkorsets ihre natürliche Taillenform
verunstalteten, um auch damit ihre Gesundheit M gefährdein

Das alte Schnllrkorsett hat diesen Angriffen und
vor allem der Mode selbst weichen müssen. An dessen
Stelle sind lose Hüftgürtel und Büstenhalter, auch
lange, geradlinige Reformkorsets (Ultima) getreten.

Mit diesen Unterkleidungsstücken gibt die Frau
ihrem Körper einen Halt und die für die Oberkleidung

notwendige Form, dies auf natürliche Weise.
Die gerade Linie der Mode hat diese gesundheitlichen

Corsetartikel befördert. „Von dieser geraden
Linie geht es nun schnurstracks zur schlanken Linie",
als ob aus einem Elefanten eine Mücke gemacht werden

könnte. Dieser Schritt geht bereits wieder zu
weit, denn jede Frau soll so erscheinen, wie sie
geschaffen wurde und nur darnach trachten, die gute
Form zu erhalten. Mit der Tendenz der „schlanken
Linie" sind dann auch die reinen Gummistoffhalter
und Gürtel entstanden und damit das Bestreben, den
genannten Körper möglichst schlank zu pressen.

Wenn zu diesem Zweck harter Gummi verwendet

wird, so wird ein solches Kleidungsstück nicht nur
der Gesundheit, sondern auch dem Wohlbefinden der
Frau gefährlich. Es heitzt also darauf achten, Gürtel
und Büstenhalter nach der anatomischen Körperform
geschnitten zu tragen; und datz, wenn schon Gummigürtel

verwendet werden sollen, es leichter poröser
Gummi sein soll, welcher abwechslungsweise mit
Stoff zu einem Hüftgürtel gearbeitet wird. Solche
Artikel, welche den gesundheitlichen und den
vernünftigen Modeansprüchen genügen, werden hergestellt

durch die Corsetfabriken Egli u. Co. in Brütn-
sellen (Stand 2025, Gruppe V Gewerbe und Industrie).

Rudolf s Futzpflege-Inflitul, Bern.
Spitalgasse 31/III (Lift).

Die Fußpflege gehört unbedingt zur Körperpflege.
Eine zielbewußte, rationelle Gesundheits- und
Körperpflege ist ohne Fußpflege ziemlich nutzlos. Denken

wir nur an die Aufgabe unserer Füße als Träger

des ganzen Körpers und es wird uns einleuchten,
datz wir alle Ursache haben, unsern Füßen zum
mindesten ebensoviel Aufmerksamkeit zu schenken, wie
unserm übrigen Körper.

Es ist festgestellt, datz 85 Prozent aller Menschen
an Futzschmerzen und deformierten Füßen leiden.
Am verbreitetsten sind Spreitfug, Knickfuß, Senkfuß
und Hohlfuß. Vorzeichen des Beginns dieser Krankheiten

sind Ermüdungserscheinungen schon nach kurzem

Gehen. Z. B. Plattfüße, oder besser gesagt:
gebrochene Futzwölbungen sind einer Senkung der Knochen

des Mittelfußbogens zuzuschreiben. Dieser krankhafte

Zustand verursacht müde, schmerzende Fütze,
Bein- und Rückenschmerzen, die oft als rheumatische

Von Dingen, die
Leiden begreiflicherweise erfolglos behandelt werden.
Er beeinträchtigt das Aussehen, oftmals gar die
Lebensfreude. und zwingt dem Leidenden einen plumpen,

schleifenden Gang auf.
Jedermann, der an Plattfüßen oder einem

andern Futzllbel, wie Fußballentzündung, Hühneraugen,

Schwielen usw leidet, sollte nicht versäumen,
sofort einen erfahrenen Fuß-Spezialisten aufzusuchen
und sich von ihm beraten zu lassen.

Der moderne elektrische Jimmerosen.
Es ist eine bekannte Erscheinung, datz die Wärme

eines jeden Ofens über diesem in die Höhe steigt.
Die warme Lust sammelt sich also zuerst an der
Decke an und erst nach längerer Zeit werden auch die
unteren Luftschichten erwärmt. Die Folge davon ist,
datz man an den Füßen noch Kälte empfindet, nachdem

der Ofen vielleicht schon eine Stunde im Betrieb
ist. Das ist gerade das Gegenteil von dem, wie es
sein sollte. Für Wohlbehagen und gute Leistungsfähigkeit

sind warme Füße und ein kalter Kopf
erforderlich. Es mutzte daher ein Weg gefunden werden,

um warme Lust unten am Boden zu erzeugen
und zu verbreiten. Diese Aufgabe zu lösen, war der
Firma „Salvis", Luzern, vorbehalten. Mit ihrem
Rundstrahlofen Parabolus, d. h. mittelst eines
verhältnismäßig geringen Anschlußwertes, wird der
größtmöglichste Wärmeeffekt erzielt. Das Prinzip dieses

Rundstrahlofens ist ein ähnliches, wie das bei
den gewöhnlichen Strahlern, den sogenannten elektrischen

Sonnen, wo die Wärmestrahlen durch einen
Metallspiegel, genau wie Lichtstrahlen, an der
Spiegelfläche reflektiert und dorthin gelenkt werden, wo
man sie eben braucht Bei dem Rundstrahlofen
Parabolus wurde jedoch der Hohlspiegel des gewöhnlichen

Strahlers durch eine Spiegelfläche ersetzt, die
einen sogenannten Rotationskörper bildet, sodatz statt
eines Brennpunktes ein Brennkreis entstand und
dadurch die Wärmestrahlung kranzförmig nach allen
Seiten hingeleitet werden kann. Die Bestrahlung
wird also eine ganz gleichmäßige, eine Konzentration
der Wärme auf einzelne Punkte findet nicht statt.
Eine Gefährdung von in der Nähe des Ofens sich

befindenden brennbaren Gegenständen (Vorhänge,
herabhängende Tischtücher, Möbel usw.) ist nicht
vorhanden.

Durch eine geschickte Vorrichtung ist der Ofen leicht
transportabel gemacht. Stromanschluß geschieht durch
Kabel und Stecker. Auf Wunsch kann der Ofen mit
einem Regulierschalter versehen werden, der eine
Abstufung der Heizleitung ermöglicht.

Ein neuer ,,Wohltäter für die Hausfrau.
Man mutz ihn gesehen haben, den neuen Bloch-

Ansatz „Splendor" zum bestbekannten „Grand Prix
Eureka" Staubsauger. Hier ist eine Erfindung,
die für die Erleichterung der Hausarbeiten
und die Hygiene des Heims einen großen Schritt
nach vorwärts bedeute:. Der fahrbare elektrische

nan kennen sollte.
Staubsauger, der soeben noch
Teppiche, Polstermöbel und all die manchen andern
Sachen reinigte, wird auf einmal zum fahrbaren,
staubsaugenden elektrischen Bischer. Wohlverstanden: er
ist beides in einer Maschine. Und dies ist wirklich
einfach und ingeniös gelöst: das Teppich-Saugmund-
stück des Staubsaugers wird abgenommen und eins,
zwei, drei ist der Bloch-Ansatz an dessen Stelle.
Fußböden werden nicht mehr gewischt und geflaumt und
mühsain von Hand geblocht, sondern ganz einfach
mit dem Eureka-Splendor Staubsauger-Blocher befahren. In wenigen Sekunden ist die
befahrene Stelle völlig staubfrei gekehrt und gleichzeitig

rasch zu Hochglanz poliert. Mit jedem Befahren

wird der Glanz von Linoleum und Parkett auf's
Neue hervorgezaubert. Der kombinierte Eureka-
Splendor Staubsauger-Blocher ist nicht nur der
neuzeitliche staub- und schmutzvertilgende Wischer,
sondern zugleich auch eine Poliermaschine par excellence.

Der „Splendor" Bloch-Ansatz ist längs den beiden

rotierenden Bllrstenscheiben mit Saugkanälen
versehen, durch die der losgebürstete Schmutz und der
feine Staub in den Staubsack des Eureka gelangt.
Die bei der alten ARschmethode entstehenden Staubwolken

werden dadurch vermieden und zufolgedessen
ist auch das Abstauben der Möbel weit weniger oft
notwendig wie früher.

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, ersetzt der
„Splendor" nicht nur die gewöhnlichen (nicht
saugenden und kehrenden) elektrischen Bischer in der
Preislage von Fr. 250 bis über Fr. 400.—
vollkommen, sondern er tut ein Bedeutendes mehr. Da
der Preis für den „Splendor" nur Fr. 125.—
beträgt, verdient diese wirklich hervorragende Erfindung,

die den elektrischen Staubsauger zu einer ganz
neuen Maschine macht, um so größeres Interesse.

Die Generalagentin für die Schweiz ist die Firma

A. I. Brüschweiler u. Co.. Werdmühleplatz 1,
Zürich, mit Filialen: Neuengasse 30, Bern, und
Zentralbahnstraße 8, Basel.

Koch- und Heizapparat Surfee.
Die A.-E. der Ofenfabrik Sursee ist die größte

und älteste Spezialsabrik der Schweiz, die sich mit
dem Bau von Koch- und Heizapparaten besaßt. Ihre
Apparate nehmen zufolge ihrer soliden Konstruktion,
und der den praktischen Bedürfnissen angepaßten
Bauart eine dominierende Stellung ein.

Diese Firma erstellt Apparate für die Beheizung
von Wohn- und Schlafzimmern, von Bureaux,
Magazinen Korridors etc., ferner: Waschherde und
Kochherde von der kleinsten bis zur größten Ausführung,

für die Feuerung von Holz, Kohle, Gas und
Elektrizität.

Als Spezialität erstellt sie kombinierte Herde,
d. h. Kohle kombiniert mit Gas, Kohle kombiniert
mit elektrisch, Gas kombiniert mit elektrisch.

Als Heiz- und Kochofen vereinigt der Typ „Kochofen"

die Vorzüge eines Wohnzimmerofens, in dem
nebst Beheizung des Zimmers, alle Arten Speisen
darin gekocht werden können. Dieser Ofen erfreut

sich bei den Hausfrauen spezieller Beliebtheit und
wird in verschiedenen Größen und Ausführungen
geliefert.

Die Schwestergesellschast der A.-E. Ofenfabrik
Sursee, die Fabrik elektrischer Oefen und Kochherde
Sursee. befaßt sich mit dem Bau von elektrischen

eiz- und Kochapparaten, wie elektrischen Herden,
chnellheizer. Akkumulieröfen, Boiler, Kipvkochkes-

sel und elektrischen Hotelherdanlagen.

Gebr. Bayer» Köllemafchinen, Luzern.
Trotz der immer mehr zunehmenden Verbreitung

der Kältemaschinen behauptet der alte Eisschrank
noch immer seinen Platz, vor allem im Haushalt
und dort hauptsächlich deswegen, weil es bisher noch
nicht gelungen war, kleine und kleinste Kältemaschinen

für Schränke zu bauen, die mit einfachster
Bedienung völlige Betriebssicherheit verbanden. Aber
die täglich nötige Füllung des Eisschrankes mit Eis
ist und bleibt unbequem und Tropfwasser auf Treppen

und Fluren sind lästig.
Der P o l a r i s - Kühlschrank der Firma Gebr.

Bayer, Luzern, arbeitet ohne Eis, ohne Motor und
vollkommen automatisch mit geringstem Strom- und
Kühlwasserverbrauch, ist jederzeeit betriebsbereit und
mit einem einzigen Handgriff eingeschaltet. Da beim
„Polaris" keine beweglichen Teile eingebaut sind,
erfolgt keinerlei Abnützung, die Reparaturen nötig
machen wurde. Eine Nachfllllung des Kältemittels,
das sich unter vollkommen dichtem Verschluß findet,
ist niemals erforderlich, da kein Verbrauch, sondern
nur ständige Umwandlung stattfindet. Die Luft im
Polaris-Kllhlschrank, der auch kleine Mengen Klareis

für häusliche und sanitäre Zwecke anfertigt, ist,
wie bei allen maschinelllen Kühlanlagen, rein und
trocken. Der elektrische Kühlschrank Polaris, in Holz
ausgeführt und weiß lackiert, mit besten Korkstëin-
platten isoliert und innen mit Marmor-Eternit
verkleidet, erscheint trotz solidester Ausführung elegant
und ist ein Schmuckstück für jeden Haushalt Durch
seinen billigen Anschaffungspreis, seine solide,
elegante Ausführung und seine unbegrenzte Dauerhaftigkeit

ist er das Ideal jeder Hausfrau.

Schriften zur „Saffa".
(Bei Orell-Fllßli erschienen.)

Wenn die Besucher in unsere Ausstellung
strömen, so werden sich viele des wohlgelungenen Werkes
freuen. Weniger zahlreich werden diejenigen sein, die
ermessen können, welchen Ansporn das Werk für die
Schweizerfrauen bedeutet und wieviel Anregung
davon auch weiterhin ausgehen wird. Ein Geschenk von
bleibendem Wert sind die „Schriften zur S af -
f a ", die im Verlag Orell Füßli herausgekommen
sind. Es sind Monographien von bescheidenem
Umfang. die eine jede irgend ein Gebiet der
Frauentätigkeit darstellt. Uns zeigen sie im Zusammenhang
Dinge, die wir sonst leicht getrennt erblicken; für
spätere Generationen werden sie Dokumente von
bedeutendem historischem Wert sein.
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im Obsrländercbslet 600 Liter Loiler und im donkiserieturm 2VV0

Liter Loiler.

Die Vsrtrsusnskirms kür clie l-l suskrsu

Unser UesUiâktsprinitp
ist und bleibt, jede biausfrau preiswürdig
und mit Apparaten erstklassiger Qualität
?u bedienen und ibr als gescbàte
Kundin aucb später durcb den gut organi-
sierten Kunden - Service skets unsere

eingestellt auf den Vertrieb von

elelktrls^en^^^erial-tt^psrsten^üi^der^fjsuska^
wie Staubsaug - Lpparaien, Liocbern,
>Vascbmascbinen (grosse und kleine) etc.

V/ir bitten datier die verebrten blausfrsuen. sicti unserer
ganz kostenlosen Auskünfte und tleimdernonstrationen
2u bedienen.

Kin guter kst
Lei der beutigen ubergrossen konkmren? izt die V/sbl
eines wirklich befriedigenden Staubssug-Lpparates ge-

Leib. — »aber

muss der ^otor von äusserst solider Konstruktion sein.
auf Kugellagern feinster Präzision
laufen, eine bindest Kraft von V? PS.
aufweisen.

Scbmut? reinigen, dann

ist unbedingt nötig eine Verstellvorricbtung am /^ppa-
rat. dass der Apparat fabrbsr ist. dass

Kurren^appsraten und

Sie kommen ?ur Ueberzeugung, dass lbnen der
„dadilisc" in jeder tlinsictit Satisfaktion
leisten und Sie auf dsbre binaus ?u-

lZsnorsIvortrokung ööl'ff Kunäe8gs88o 24, loi. ko»«. 44K7

iüveigburesux in:
2üri«k vssel Neucksîel

6, St blicolas
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